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Vorwort
  Jan - Uwe Schadendorf stellt in dankenswerter Weise unter www.

alt-bramstedt.de eine sehr umfangreiche Sammlung von Texten zur 
Geschichte seines Heimatortes Bad Bramstedt, u.a. auch die Ausgaben 
der Bramstedter Nachrichten für den Zeitraum 1917 - 1945, zur Ver-
fügung.  

Damit konnte ich die Arbeit, diese ca. 38.000 Zeitungsseiten nach 
„Wiemersdorf “ zu durchsuchen, bequem vom häuslichen Schreibtisch 
erledigen. Nach dem Lesen von Gerhard Hoch „Zwölf wiedergefun-
dene Jahre“ hatte ich 2015 zum ersten Mal die „Machtübernahme“ 
einigermaßen verstanden und wollte wissen wie es in Wiemersdorf 
gelaufen ist - so fing ich mit 1933 an. Hier trat gleich das Problem 
bei diesem Buchprojekt auf - die zeitaufwendige Durchsicht der Zei-
tungsseiten. Ich wollte nicht nur „Wiemersdorf “ sondern auch Zusam-
menhänge und in welchem Umfeld die Menschen damals lebten und 
wie ihr Denken und Handeln durch Lesen und Miterleben beeinflusst 
wurde, darstellen. Also musste ich bei jedem Bericht „Nicht-Wiem-
ersdorf - meistens Bad Bramstedt“ entscheiden, relevant oder nicht. 
Die Beurteilungsmaßstäbe hierfür änderten sich dabei im Zeitablauf. 
Nach der Zeit 1933 – 1935 folgte 1942 – 1945, dann 1936 – 1941 und 
1917 – 1932. Am Ende dieser Erfassung hatte ich keine Kraft mehr, die 
ausgesuchten  „Nicht-Wiemersdorf “ Beiträge nochmals auf Relevanz 
durchzusehen. Von Anfang an war klar, der Anzeigenteil bietet viele 
Informationen zum Ort, und wurde deshalb systematisch mit erfasst.

Bei der Erfassung passieren Fehler, die auch bei mehrmaligem 
Durchsehen nicht gefunden werden. Seit Erscheinen der Seiten hat 
sich mehrfach die Ansicht über Rechtschreibung geändert, ich habe 
versucht die Ursprungsfassung zu übernehmen. Die Trennung nimmt 
das Umbruchsystem manchmal eigenartig vor. Den Leser bitte ich 
großzügig über die ganzen Fehler hinweg zu sehen. Das Erscheinungs-
datum der Anzeigen habe ich nicht angegeben. Sie sind in der Nähe 
des Datums im begleitenden Text plaziert, insoweit gibt es bei „wenig“ 
Text mehrspaltig Anzeigen. 

Die meisten „Wiemersdorf “ Beiträge ab 1929 sind von „!“ geschrie-
ben, über dessen Person mir keine Erkenntnisse vorliegen. Wie es in 
Bad Bramstedt „abgelaufen“ ist, kann man teilweise ersehen, dass es in 
den Umlandgemeinden ähnlich ablief, dazu muss der Leser selbst wie-
der die Zeitung aufschlagen. Weitere Informationen können dort ver-
borgen sein, da ich nur die „Lokal- und Anzeigenseite“ und bei wich-
tigen Ereignissen die Titelseite im „Schnellgang“ überfliegen konnte. 

Die Interpretation der Information überlasse ich jedem Leser selbst.

Schmalfeld im März 2023

Martin Jörck
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1917 - 1920
4.8.1917 - Das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse erhielt für Tapferkeit 

vor dem Feind der Unteroffizier Hinrich Mohr aus Wiemersdorf.

7.8.1917 - Auszeichnung. Stationsverwalter August Stiller in Wiem-
ersdorf ist von Sr. Majestät dem Kaiser das Verdienstkreuz für Kriegs-
hilfe verliehen worden.

7.8.1917 - Keine Beschlagnahme des Gemüses im Haushalt. Das 
Kriegsernährungsamt teilt mit: Einige Berliner Blätter bringen die 
Nachricht, maßgebende Kreise trügen sich mit dem Gedanken, eine 
Beschlagnahme sämtlichen Gemüses, das in diesem Jahre in den 
Haushaltungen eingemacht würde, vorzunehmen. Das Kriegsernäh-
rungsamt steht dieser Veröffentlichung fern. Wenn auch Anregungen 
nach dieser Richtung hin im Interesse der gleichmäßigen Versorgung 
verschiedentlich gemacht worden sind, so wird doch eine derartige 
Maßnahme, die ebenso zwecklos wäre, wir verbitternd wirken wür-
de, nicht angeordnet werden. — Hiermit soll nicht dem übertriebe-
nen Hamstern von Gemüse für den  Winterbedarf das Wort geredet 
sein. Es ist kein Zweifel, daß einen Grund mit für die schlechte Be-
schickung des Marktes die allzu reichliche Eindeckung vieler, beson-
ders vieler wohlhabender Haushalte durch den direkten Verkehr mit 
dem Erzeuger bildet. - Wenn das Einmachen in vernünftigen Grenzen 
bleibt, wird niemand was einzuwenden haben.  Zu wünschen ist nur, 
daß mit dem Einmachen gewartet wird, bis die Kartoffelversorgung 
wieder normal ist, denn dann wird der Gemüsemarkt von selbst eine 
Entlastung erfahren. 

9.8.1917 – Die letzten schweren Kämpfe haben auch aus unserem 
Kirchspiel ihre Opfer gefordert. So fielen aus der Stadt der 19jähri-
ge Hans Mohr, der Enkel des aus Großenaspe hierhergezogenen, jetzt 
auch bereits verstorbenen Rentners W. Sellhorn, und der Arbeiter 
Pries, sowie aus Wiemersdorf der Landmann Reese und der Maurer-
polier Buthmann, ein Sohn des Arbeiters Buthmann daselbst.

14.8.1917 -  Gestern läuteten unsere Glocken zu Ehren des in Ru-
mänien gefallenen Hufners Reese aus Wiemersdorf. … Hart getroffen 
durch das Völkerringen ist die Familie des Landwirts L. Reese in Wie-
mersdorf. Dieser Tage traf die Nachricht ein, daß der dritte und letzte 
Sohn, der Landmann Louis Reese, gefallen Um den letzteren trauert 
neben dem Vater seine Gattin und ihre fünf Kinder.

23.8.1917 – Das Eiserne Kreuz verliehen wurde dem Kanonier Bret-
feld aus Wiemersdorf.

8.9.1917  - Nicht allein die Menschen und die Haustiere, auch die 
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Tiere des Feldes spüren, daß es Kriegszeit. Den Mäusen ist ihr An-
teil an der Kornernte, das, was Forke und Harke verschonten, durch 
die fleißigen Ährensammler arg verkleinert worden. Noch weniger 
erfreulich sind die Aussichten für die gefiederten Bewohner von Feld 
und Wald. Fast alles, was ihnen sonst im Sommer und Herbst reich-
lich Nahrung bot, auch das, was ihnen half, die Not des Winters zu 
überstehen, verschwindet von den Fluren, sobald es reif ist; die sam-
melnden Menschen kommen dem Getier zuvor. Das gilt nicht bloß 
für die leicht verderblichen Beerenfrüchte, Heidelbeeren, Erdbeeren, 
Himbeeren, Brombeeren, Fliederbeeren, sondern auch für die Früchte, 
die, gegen Sturm und Unwetter, gegen Kälte und Nässe widerstands-
fähiger, bis in den Winter hinein am Strauch sitzen blieben und auch 
wenn Schnee und Eis den Boden deckten, sich den Vögeln als Nah-
rung darboten : Vogelbeeren, Mehlbeeren und Hagebutten. Sobald sie 
reif sind, verschwinden sie in diesem Jahre aus den Hecken. Kaum eine 
einzige Vogelbeerendolde leuchtet einem jetzt noch aus dem Gebüsch 
entgegen, und wenn Hagebutten und Mehlbeeren erst reif sein werden, 
dann werden auch sie dem Sammeleifer der Menschen schnell zum 
Opfer fallen.

25.9.1917 – Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt Wilh. Harbeck aus 
Wiemersdorf verliehen. 

29.9.1917 – Die letzten sonnigen Tage haben die Ernte erfreulich 
gefördert. Der letzte Buchweizen ist von den Feldern verschwunden. 
Hier und da ist schon Roggen gesät. Die meisten Hände aber sind beim 
Aufnehmen der Kartoffeln beschäftigt, die überall gute Erträge liefern. 

4.10.1917 - Am Sonntag sprach in Stadt Hamburg Realschuldirek-
tor Dr. Georges aus Segeberg über unsere Lage im vierten Kriegsjahre. 
Er kennzeichnete sie als günstig im Osten und im Westen. Militärisch 
können uns die Feinde nichts anhaben, wirtschaftlich und finanziell 
sind sie ebenfalls nicht imstande, uns zu bezwingen. Nun setzen sie 
ihre Hoffnung darauf, daß wir die Nerven verlieren, daß die Flauma-
cher bei uns die Oberhand gewinnen und wir uns dazu herbeilassen, 
Frieden um jeden Preis zu schließen. Demgegenüber sollen wir fest 
bleiben, und daß wir zum Durchhalten entschlossen sind, das muß das 
deutsche Volk in diesen Wochen dadurch zeigen, daß alle sich betei-
ligen an der Zeichnung auf die siebente Kriegsanleihe. Wer Kriegsan-
leihe zeichnet, der hilft mit zum Siege. Nachdem noch Direktor Harck 
- Segeberg einige Aufklärungen über Kriegsfinanzen und Kriegsan-
leihe gegeben, schloß der Leiter der Veranstaltung, Bürgermeister a. 
D. Freudenthal die Versammlung mit herzlichem Dank an die beiden 
Redner und mit einem Hoch auf unser geliebtes deutsches Vaterland, 
das kräftigen Widerhall bei allen Teilnehmern fand.

13.10.1917 - Noch ist der in Aussicht genommene Provinzialvikar 
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für das hiesige Pfarramt nicht eingetroffen. Es bleibt also vorläufig mit 
der Verwaltung desselben wie bisher. Herr Pastor Bünz ist Hauptvi-
kar,  und jeden zweiten Sonntag predigt hier ein Geistlicher aus einer 
der Nachbargemeinden, während an den anderen Sonntagen Lesegot-
tesdienst stattfindet. - Demnächst wird auch der Konfirmandenunter-
richt seinen Anfang nehmen. Da weder für die Kirche noch für das 
Gemeindehaus Feuerung beschafft werden kann, so wird der Unter-
richt im Schulzimmer des Organistenhauses stattfinden, und zwar je-
den Dienstag und Freitag von 1 —3 Uhr nachmittags. An dem einen 
Tage werden die Konfirmanden aus der Stadt, sowohl Knaben als Mäd-
chen, am anderen diejenigen aus den Dörfern, gleichfalls Knaben und 
Mädchen zusammen, unterrichtet werden.  Die Vereinigung beider 
Geschlechter ist deswegen in Aussicht genommen, weil auf diese Wei-
se der Schulunterricht in den Dörfern weniger gestört wird. Die erste 
Konfirmandenstunde ist auf Freitag den 19. d. Mts. gesetzt, und zwar, 
falls bis dahin keine Änderung in der Vertretung eintritt, von 1 – 21/2 
Uhr für sämtliche Kinder vom Lande, von 21/2—4 Uhr für die Kinder 
aus der Stadt. Die Verteilung des Unterrichts auf zwei Tage würde erst 
eintreten, wenn der Provinzialvikar das Amt übernommen hat.

23.10.1917 – Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielten Friedrich Ohl-
hoff, Sohn des Landmannes Ohlhoff an der Wiemersdorfer Chaussee 
und Willy Wahn, Sohn des Weichenstellers Wahn hierselbst.

24.11.1917 - Von den sechs Söhnen der Familie Bußmann aus Wie-
mersdorf, die im Felde stehen, sind drei mit dem Eisernen Kreuz aus-
gezeichnet worden; einer ist leider vermißt seit März 1916. Eine schö-
ne Freude machten drei der Söhne der Mutter zu derem Geburtstage, 
indem sie ihr eine Photographie sandten, worauf alle drei zu sehen. 
Diese, die bei verschiedenen Maschinengewehr-Kompanien dienen, 
hatten sich zufällig in Feindesland getroffen, wovon zwei sich seit Juli 
1914 nicht gesehen hatten. Jetzt sind die Brüder wieder auseinander, 
einer ist in Italien.

15.12.1917 - In Wiemersdorf herrschen zurzeit schlechte Lichtver-
hältnisse. Der in der Vorwoche herrschende starke Nordweststurm hat 
nicht nur zahlreiche Drähte der elektrischen Leitung zerrissen, son-
dern auch eine Anzahl Masten umgeworfen und samt den Isolatoren 
und Drähten derart beschädigt, daß die ganze Lichtversorgung, die 
von der Meierei aus erfolgt, vorläufig hat eingestellt werden müssen. 
Man hat also Lampe und Stalllaterne wieder zu Ehren gebracht. Wo 
diese fast vergessenen Einrichtungen nicht mehr vorhanden waren 
oder Petroleum fehlte, hat man wollend oder nicht, die Bettruhe um 
einige Stunden verlängern müssen.

20.12.1917 - Der Fabrikant Rädler in Westerrade überwies dem 
Kreiskriegerverband 1.600 Dosen mit je 2 Pfund Marmelade zwecks 
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Verteilung an die im Felde stehenden Krieger bezw. deren  Angehö-
rige. Der Kreiskriegerverband hat die wertvolle Spende wieder an die 
angeschlossenen Vereine abgegeben. So erhielt Bad Bramstedt 140 
Dosen, Wiemersdorf 38, Weddelbrook und Lentföhrden je 20 Dosen. 
Der Vorstand des Bramstedter Vereins hat beschlossen, von einer Ver-
sendung ins Feld aus verschiedenen Gründen abzusehen, vielmehr die 
Kriegerfrauen, soweit sie bedürftig sind, mit dieser Gabe zu erfreuen. 
Die Verteilung wird bereits in den nächsten Tagen erfolgen. 

1.1.1918 – Den Kriegertod hinter der Front erlitt der Landmann Jo-
hannes Schümann aus Wiemersdorf. Er wurde 20 Kilometer hinter der 
Gefechtslinie von einer Fliegerbombe getroffen und getötet.

10.1.1918 - Am Sonntag fand in „Stadt Hamburg“ die Januar-Ver-
sammlung des Kriegervereins statt. Sie war in Anbetracht der Zeitver-
hältnisse recht gut besucht. Mit einem Rückblick auf das letzte Jahr 
eröffnete der Vorsitzende die Verhandlungen. Er gedachte dabei insbe-
sondere auch des auf dem Felde der Ehre gefallenen Vereinsmitgliedes 
Christel Harbeck, sowie des kürzlich verstorbenen Hufners H. Sick in 
Wiemersdorf, der vor der Abtrennung des Wiemersdorfer Vereins lan-
ge Jahre dem hiesigen Verein  angehörte und den Bramstedtern stets 
ein lieber Kamerad blieb. …

12.1.1918 – Neumünster. Zur Warnung sei mitgeteilt, daß die Ehe-
frau Lensinger vom hiesigen Schöffengericht zu 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt wurde, weil sie in der Brotkartenausgabe gestohlene und von 
ihr mit falschem Namen versehene Brotkarten in den Verkehr brachte.

15.1.1918 - Der ungeheure Schneefall der letzten Tage hat den 
Schneepflug ans Tageslicht hervorgebracht, der sonst jahrelang in be-
schaulicher Ruhe auf dem Gewese seines Besitzers, des Gastwirts He-
sebeck gelagert hat. Mit diesem Pfluge werden in einem Zuge die Pro-
vinziallandstraßen und die Ortsstraßen soweit vom Schnee gereinigt, 
daß man bequemen Fuße alle an den Chausseen belegenen Ortschaf-
ten erreichen kann.

17.1.1918 -  Der Schneefall der letzten Tage hat für unsere Gegend 
einen Zustand geschaffen, wie er gottlob zu den Ausnahmen gehört. 
Am gestrigen Tage war der Bahnverkehr Neumünster-Bramstedt -Al-
tona ganz und gar aufgehoben, und am Tage vorher gabs nur am Abend 
einen Teil der Post aus Neumünster. Bramstedt war von der Welt ab-
geschlossen, und wenn der elektrische Draht uns nicht den täglichen 
Heeresbericht übermittelt hätte, wüßte man seit 48 Stunden von den 
Begebenheiten außerhalb der Stadt auch nicht das geringste. ….

22.1.1918 - Am Mittwoch wird Herr Pastor Paulsen in Weddelbrook 
und am Donnerstag in Wiemersdorf anwesend sein und an beide. Or-
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ten um 3 Abendmahl austeilen und um ½ 8 Uhr Bibelstunde halten.

22.1.1918 - Landwirtschaftl. Verein. Die am Sonnabend  abgehal-
tene Versammlung war trotz der schlechten Wege noch ziemlich gut 
besucht. — Nachdem die Versammlung das Andenken an den verstor-
benen Vertreter des Vereins Herrn Sick durch von den Sitzen geehrt 
hatte, ward in die  Tagesordnung eingetreten. Der Vorsitzende forderte 
die Landwirte auf, im vaterländischen Interesse den Anbau von Hül-
senfrüchten und von Flachs nicht zu versäumen. Dann sprach Herr 
Dr. v. d. Smissen über das Thema: „Landwirtschaftliche Tagesfragen 
aus der landwirtschaftlichen Kriegswirtschaft.“ Der Inhalt des Vortra-
ges war kurz folgender: Wie die deutsche Volkswirtschaft isoliert, von 
der Zufuhr von Rohstoffen abgeschnitten, auf sich selbst angewiesen 
ist, ebenso fehlen auch dem landwirtschaftlichen Einzelbetriebe die 
Zufuhren an Hilfsstoffen, insbesondere an Dünge-  und Futtermitteln. 
Der Einzelbetrieb muß versuchen, die Kräfte, die in seiner Wirtschaft 
ruhen, mobil zu machen. Es ist bei größter Kraftanstrengung leider 
nicht zu vermeiden, daß die Gesamtproduktion zurückgeht, weil das 
im Boden ruhende Düngerkapital mehr und mehr verbraucht ist und 
weil der Viehstand zurückgeht. Bei der Feldbestellung muß man bei 
der Knappheit der Düngemittel durch bessere Bodenbearbeitung die 
noch im Boden ruhenden Düngerwerte zu heben suchen. Der Boden 
ist im Herbste tief zu pflügen, weil dann die Winterfeuchtigkeit bes-
ser erhalten bleibt, weil durch Eindringen von Frost die Nährstoffe des 
Bodens in lösliche Form übergeführt werden. Man gewinnt durch das 
tiefe Pflügen im Herbste mehr Zeit im Frühjahr, was in Anbetracht 
der geringen Leistungsfähigkeit des Spannviehs und des Mangels an 
Arbeitskräften von besonderem Vorteil ist. An Saatgut muß gespart 
werden, indem man bei Getreidesaat nur die Drillmaschine anwendet. 
Eine Vergrößerung der Ausbaufläche kann nicht in Frage kommen. 
Wo man auf hohem Boden bei dem Mangel an Stickstoff keine sichere 
Haferernte erwarten kann, ist Sommerroggen zu säen. Besondere Auf-
merksamkeit ist dem Anbau derjenigen Pflanzen zuzuwenden, durch 
die dem Boden große Mengen von Nahrungsmitteln abgewonnen 
werden. Dadurch wird die Viehhaltung auf sichere Grundlage gestellt 
und auch die Ernährung des Volkes gewährleistet. Der Anbau der Kar-
toffel ist noch auszudehnen bezw. sind nur solche Sorten anzubauen, 
die ertragreich und widerstandsfähig find. — Die künstlichen Dünge-
mittel sind bei ihrer Knappheit stets da nur anzuwenden, wo man die 
besten Resultate mit ihnen erreichen kann.  Knapp sind die Stickstoff-
dünger, weil zuviel zur Munitionserzeugung gebraucht wird. Thomas-
mehl wird nach annähernd soviel hergestellt als in Friedenszeiten, aber 
die Superphosphate fallen wieder gänzlich aus. Mit Kraft sind wir noch 
am besten versorgt, wenn auch statt des 40proz. Kalisalzes Chlorkali 
verwendet werden muß. Kalk ist auf besseren Bodenarten zu verwen-
den, um alte Kraft tätig zu machen. Vor allen Dingen behandle der 
Landmann den in seiner Wirtschaft gewonnenen Naturdung pfleglich; 
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die Jauche muß den künstlichen Stickstoff ersetzen. Den Naturdün-
ger verwende man zu Hackfrüchten, Jauche als Kopfdünger für Ge-
treide; von den erhältlichen Kunstdüngemitteln verwerte man Kalk 
und Kali in erster Linie zu Hackfrüchten, Phosphorsäure zu Getreide. 
Übergehend zu den Fütterungsfragen hob der Redner hervor, daß die 
Kraftfutter-Ersatzstoffe, die noch wert hätten, knapp und teuer sind. 
Um die Grünfuttermittel, die im Herbste, wo die Witterung ungünstig 
ist, im Überfluß vorhanden sind,  für die Winterfütterung nutzbar zu 
machen, ist das Dorren oder Einsäuern zu empfehlen. Die künstliche 
Trocknung wird auch nach dem Kriege mehr und mehr in Aufnahme 
kommen. Die Zimmermann'sche Expreß- Dorre eignet sich besonders 
gut zur Trocknung. Von bäuerlichen Besitzungen sind die Dorren ge-
nossenschaftlich aufzustellen. — Nach einer kurzen Aussprache, stat-
tete der Vorsitzende dem Redner für seinen lehrreichen Vortrag den 
Dank der Versammlung ab. - Als Vertreter für den Kreisverein ward 
Herr Marcus Jörck, Wiemersdorf, gewählt. — Zu Rechnungsprüfern 
ernannte die Versammlung die Herren Weirup und Breckwoldt. Die 
beiden Rechnungen wurden für richtig befunden, und dem Kassierer 
ward Entlastung erteilt.

 
14.2.1918 - Privatier Johs. Lamaack hierselbst erwarb kürzlich das 

Wohnhaus nebst Garten des Schuhmachers Sorgenfrei in Wiemersdorf 
für 8000 Mk. Die Übergabe erfolgt demnächst.

26.2.1918 - Metallabgabe von Industrie, Handel und Gewerbe. Die 
Handelskammer schreibt uns: „Die gegenwärtige ernste Metallabga-
be macht es unbedingt erforderlich, daß die in allen Betrieben von 
Industrie, Handel und Handwerk noch verfügbaren abgabefähigen 
Sparmetallbestände (Kupfer, Rotguß, Bronze. Messing, Nickel, Zinn, 
Aluminium, Neusilber) dem Heeresbedarf umgehend zugeführt wer-
den. Soweit dieselben beschlagnahmt und meldepflichtig sind, ist dem 
Vernehmen nach mit ihrer demnächstigen Enteignung zu rechnen. 
Aber auch die bisher nicht meldepflichtigen kleinen Bestände, die be-
schlagnahmt sind sowie die beschlagnahmefreien Metallerzeugnisse 
dürften in Kürze zwangsweise erfaßt werden. — Die freiwillige Ab-
gabe aller dieser Materialien ist den beteiligten Kreisen von Indust-
rie, Handel und Handwerk umso angelegentlicher zu empfehlen, als 
sie erfahrungsgemäß bei vielfach günstigeren  Übernahmepreisen die 
Härten vermeidet, welche mit der Enteignung unvermeidlich verbun-
den sind. Auf Anregung der zuständigen Stellen ist in unserem Be-
zirk eine  Vertrauensstelle für freiwillige Sparmetallabgabe errichtet 
worden, welche von Herrn Michelsen. Mitglied der Handelskammer, 
Brunswikerstr. 12, geleitet wird. Ihre Ausgabe Ist es, den Ankauf aller 
mobilen, beschlagnahmten und beschlagnahmefreien Sparmetallbe-
stände in jedem Fabrikationszustande, sofern sie zur gewerbsmäßigen 
Weiterverarbeitung bezw. Veräußerung bestimmt sind, oder sich als 
Verbrauchsersatz auf den Fabriklägern befinden, zu vermitteln. Hier-
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bei wird die Vertrauensstelle die Abgeber allen einschlägigen Fragen 
sowie bei den Freiverhandlungen in uneigennütziger Weise beraten. 
Allen Firmen unseres Bezirks wird hierin nachdrücklich empfohlen, 
den von der Vertrauensstelle ergehenden mündlichen oder schriftli-
chen Aufforderungen zur freiwilligen Sparmetallabgabe im eigenen 
wie im vaterländischen Interesse weitgehendst Folge zu leisten.

14.3.1918 - Musterung. Die Landsturmpflichtigen des Jahrganges 
1900 und ältere Jahrgänge im Aushebungsbezirk Segeberg haben sich 
in der Zeit vom 18. bis 23. März in Segeberg in der „Harmonie“ zu 
gestellen. …für die Gemeinden Weddelbrook, Mönkloh, Wiemersdorf 
der 21. März. Die Musterung beginnt um 81/2 Uhr vormittags.

14.3.1918 - Am 14. März ist eine Bekanntmachung Nr. G. 2210/1. 
18. K.R.M. betreffend Bestandserhebung, Beschlagnahme und 
Höchstpreise von Kutschwagenbereifungen, in Kraft getreten, durch 
die sämtliche gebrauchte, ungebrauchte, montierte und nicht- mon-
tierte Wagengummibereifungen beschlagnahmt werden. Trotz der 
Beschlagnahme ist die Weiterbenutzung der auf Wagen befindlichen 
Reifen bis zum 15. April 1918 ohne weiteres, nach diesem Zeitpunkt 
nur nach ausdrücklicher Einwilligung der Inspektion der Kraftfahr-
truppen erlaubt.

19.3.1918 - Am Sonnabend wurde hier in heimatlicher Erde beige-
setzt der Landmann Johann Schümann aus Wiemersdorf, der gegen 
Ende vorigen Jahres im Westen das Opfer einer Fliegerbombe wurde.

11.4.1918 - In die Waffenschmiede des deutschen Reiches, in das 
Herrschaftsgebiet der Kohle und des Eisens führte seine bei Gastwirt 
Hesebeck zusammengekommenen Zuhörer Herr Pastor Dr. Wittern 
aus Segeberg. Nachdem der Redner zunächst über den Reichtum 
Deutschlands an Kohlen und Eisenerze gesprochen und die Bedeutung 
beider für eine erfolgreiche Kriegführung dargelegt hatte, berichtete 
er in äußerst anschaulicher Weise von den was er erlebt und erfahren 
auf seiner Informationsreise in das rheinisch westfälische Industrie-
gebiet, von der harten, den Menschen vorzeitig alt machenden Arbeit 
in den Eisenhütten und Kohlenbergwerken, von den Entbehrungen. 
die die Arbeiter im vorletzten Winter dem berüchtigten Steckrüben-
winter, erduldet hatten, als weder Brot, noch Kartoffeln, geschweige 
denn Fett ihnen zur Verfügung gestellt werden konnten – und wie sie 
trotzdem ausgeharrt hätten, ein jeder auf seinem Posten, wie sie auch 
an dem Streik des letzten Winters sich nicht beteiligt hätten. Dann 
sprach er von der Arbeit in den Hochöfen, den Walzwerken und Gie-
ßereien, erzählte von seiner Fahrt in ein Kohlenbergwerk, sowie von 
der Verkokung der Kohle und den dabei sich ergebenden wertvollen 
Nebenprodukten, dem Ammoniak, den Teerölen, den Farbstoffen. 
Der Besuch in Rheinland-Westfalen habe ihm gezeigt, wie ungebro-
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chen die volkswirtschaftliche Kraft des deutschen Volkes trotz des nun 
schon vier Jahre währenden Krieges sei. Darum könne jeder unbesorgt 
dem Staate seine Ersparnisse anvertrauen, indem er sie hergebe für 
die Kriegsanleihe. Dann helfe auch er, Waffen zu schmieden für eine 
erfolgreiche Wetterführung Kampfes, für den baldigen Sieg. Wie jene 
Männer im Bergwerk und in der Fabrik treu ausharrend ihre Pflicht 
tun, so möge auch bei uns jeder dessen eingedenk sein, was Vaterland 
von ihm verlange: Kriegsanleihe zeichnen, ein jeder nach seinem Ver-
mögen, sei es viel, sei es wenig! - Dasselbe legte zum Schluß der Lei-
ter der Versammlung, Bürgermeister a. D. Freudenthal, ans Herz. Die 
achte Kriegsanleihe müsse ein Riesenerfolg werden, gerade so wie die 
jetzige große Offensive im Westen.

11.4.1918 - Dem im Felde stehenden Lehrer Hünemörder wurde 
das Mecklenburgische Verdienstkreuz verliehen. 

13.4.1918 - Zum Unteroffizier befördert wurde der Gefreite Hans 
Schümann aus Wiemersdorf.

30.4.1918 - Als schwer verwundet wurde gemeldet der seit einem 
Jahr im Felde stehende Lehrer Hünemörder aus Wiemersdorf.

7.5.1918 - Wiemersdorf. Unsere Spar- und Darlehnskasse hatte nach 
ihrer Vermögensübersicht am Schluß des abgelaufenen Geschäftsjah-
res Vermögensgegenstände und Schulden in Höhe von 325.391,53 Mk. 
Die laufenden Einlagen beliefen sich auf 212.912,10 Mk., die festen 
Einlagen auf 212. 912,10 Mk. (so gedruckt). Die gesetzlichen Rück-
lagen sind auf 4.148,72 Mk. angewachsen. Es wurde ein Gewinn von 
1.009,65 Mk. erzielt. Die Zahl der Mitglieder sank von 58 auf 57.

6.6.1918 – Theaterabend. Am nächsten Sonntag findet in Stäcker`s 
Gasthof in Wiemersdorf ein Theaterabend statt, dessen Reinertrag für 
die Ludendorffspende verwendet wird. Jedenfalls wird der Besuch ein 
guter werden, da die Mitwirkenden lauter liebe alte Bekannte sind, die 
sich freiwillig in den Dienst der Opferwilligkeit gestellt.

13.6.1918 – Kreissteuer. Nach der Kreisumlage für 1918 ist die Er-
hebung einer Kreissteuer von 80 % von den staatlich veranlagten Re-
alsteuern beschlossen worden. Danach haben an die Kreiskommunal-
kasse abzuführen: … Wiemersdorf 4.383,14 Mk. 

13.6.1918 – Beim Baden ertrank in einer Lehmkuhle der 8jährige 
Hugo Lüthje aus Wiemersdorf. Trotzdem er bald ans Land gebracht 
wurde, waren Wiederbelebungsversuche erfolglos. Sein Vater, der Ar-
beiter Lüthje steht im Felde. Wie sehr die Wiesen infolge der starken 
Nachfrage nach Heu im Werte gestiegen sind, das zeigte sich recht au-
genscheinlich bei der Verpachtung des diesjährigen Graswuchses ei-
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ner Wiese, die der Besitzer vor einigen Jahren für 1.800 Mk. Erworben 
hatte. Es wurden 1.500 Mk. Erzielt, also fast so viel als der damalige 
Kaufpreis betrug. 

18.6.1918 – Schwer betroffen vom Kriege ist die Witwe Doll in Wie-
mersdorf. Vor einigen Jahren verlor sie ihren Mann, der bei der Ar-
beit vom Schlage gerührt wurde. Von ihren sechs Söhnen sind zwei 
gefallen, ein dritter ist jetzt im Lazarett einer Krankheit erlegen. Von 
den übrigen ist einer in englischer, ein anderer in französischer Ge-
fangenschaft; der jüngste steht vor seiner Einberufung. – Am Sonntag 
läuteten unsere Glocken zu Ehren des Landmanns Hinrich Rahlfs aus 
Wiemersdorf und des Bäckers Willy Bosiene von hier, die beide in der 
letzten Zeit gefallen sind. 

4.7.1918 – Auf der Suche nach einem Fahnenflüchtigen war man 
vorgestern in Wiemersdorf. Der einzige Sohn einer dortigen Arbei-
terin war nach abgelaufenem Urlaub abgereist, aber nicht bei seinem 
Truppenteil angelangt. Nun suchte man ihn in der Heimat. Bei einer 
Nachforschung in der Wohnung seiner Mutter fand man seine Uni-
form und sein Seitengewehr, den Flüchtling selbst jedoch nicht. Weit 
dürfte er aber nicht zu suchen sein. - Der erste Buchweizen fängt an 
zu blühen. Das erfüllt die Imker, deren Bienen in der hinter uns lie-
genden kalten Regenzeit zu verhungern drohten, mit neuer Hoffnung. 
Freilich, wenn es eine gute Honigernte geben soll, dann müssen die 
Trachtverhältnisse besonders günstig werden. Wenn der Buchweizen 
seine Blüten öffnet, dann sollen nach einer alten Regel die Bienen mit 
dem Schwärmen fertig sein, und in diese Jahre warten die Imker meis-
tens noch auf das Schwärmen ihrer Völker. Die ungünstige Witterung 
hat deren Entwicklung zurückgehalten.

6.7.1918 – Besitzwechsel. Der Rentner und Viehhändler H. Tege in 
Wiemersdorf erwarb kürzlich das neben seinem Grundbesitz belege-
ne, dem Arbeiter Carl Scheck gehörige massive Gebäude mit Garten 
für 6.000 Mk.  

5.9.1918 – Ein Einbruch wurde bei dem Kätner Hasch in Wiemers-
dorf verübt. Der Dieb erbeutete 3 Paar Stiefel, eine Geldtasche mit 100 
Mk. Und ein Brot. Aber schon am nächsten Tage wurde er hier fest-
genommen. Die Stiefel hatte er in Armstedt bereits verkauft; das Geld 
und das Brot hatte er noch bei sich. Der Dieb ist ein junger Mensch, 
vielleicht ein Fahnenflüchtiger. 

10.9.1918 - Wachtmeister Christiansen faßte in Wiemersdorf den 
seit längerer Zeit fahnenflüchtigen Kätnerssohn Meier. Schon um 
Pfingsten herum machte man Jagd auf ihn, ohne daß es gelingen woll-
te, ihn zu ergreifen, vermutlich ist er während der ganzen Zeit von der 
Mutter verborgen gehalten worden. Das wurde erleichtert durch den 
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Umstand, daß das Haus abseits vom Dorfe liegt. Außer ihm ist auch 
seine Mutter wegen Verdachts der Beihilfe zur Fahnenflucht verhaftet 
worden. - Das Verdienstkreuz für Kriegshilfe wurde dem Wachtmeis-
ter Christiansen hierselbst verliehen.

10.9.1918 - Schadenfeuer. Am Freitage gegen 10 Uhr vormittags war 
in dem Anbau der Wohnhauses von Schlachtermeister Karl Sporleder 
in Wiemersdorf Feuer ausgebrochen, welches weil dort Stroh lagerte, 
schnell auf das Wohnhaus übergriff, so daß beide Gebäudeteile total 
ausgebrannt und nur die nackten Mauern stehen geblieben sind. Das 
Mobiliar ist fast gänzlich gerettet, der auf dem Hausboden lagernde 
Roggen ist verbrannt. Die Wiemersdorfer Feuerwehr mit Hilfe der 
Kriegsgefangenen hatten durch richtiges Ablöschen für möglichste Er-
haltung der Gebäudeteile, so auch durch das Aushängen der Fenster-
rahmen und Türen im Wohnhaus Sorge getragen, Ob der Brand durch 
spielende Kinder entstanden ist, konnte nicht festgestellt werden. Lei-
der trifft den Besitzer, der seine Gebäude nicht versichert hat, ein be-
deutender Schaden.

14.9.1918 – Feld- und Viehdiebstahl. Der stellvertr. Kommandie-
rende General hat im Korps - Verordnungsblatt eine neue Verordnung 
betr. Feld- und Viehdiebstahl erlassen. Nach derselben wird das Ent-
wenden von zur Ernährung der Menschen oder Haustieren dienen-
den Bodenerzeugnissen aus Gärten, Obstanlagen, Äckern, Wiesen 
und Weiden mit Gefängnis bis zu einem Jahr geahndet und nur beim 
Vorliegen mildernder Umstände kann auf eine Geldstrafe bis zu 1.500 
Mk. erkannt werden. Er ist auch verboten, fremde Gärten und Felder 
widerrechtlich zu betreten. 

17.9.1918 - Seit einigen Wochen hat Lehrer Hünemörder, nachdem 
er von seiner schweren Verwundung einigermaßen wieder hergestellt 
ist, dir Verwaltung der Schule in Wiemersdorf wieder übernommen. 
Da Herr Hünemörder jetzt nur noch g. v. ist, besteht Aussicht, daß er 
ständig in Wiemersdorf bleibt.

28.9.1918 - Festsetzung der Fleischration der Selbstversorger. Ent-
sprechend der vom 1. August 1918 ab erfolgten Verringerung der wö-
chentlichen Fleischmenge für die versorgungsberechtigte Bevölkerung 
hat der Staatssekretär des Kriegsernährungsamtes durch Verordnung 
vom 20. Sept. auch die Sätze für die Selbstversorger festgesetzt, so daß 
ein Selbstversorger in Zukunft 400 Gramm Schlachtviehfleisch gleich-
viel welcher Art, oder Wildbret in der Woche für sich verbrauchen darf. 
Die Neuregelung tritt mit dem 25. September 1918 in Kraft. Für Haus-
schlachtungen, die vor diesem Zeitpunkt vorgenommen sind, verbleibt 
es bei den bisherigen Anrechnungsvorschriften.

15.10.1918 - Aus dem westlichen Teile des Kreises Segeberg sind bis 
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jetzt sieben Lehrer dem Weltkriege zum Opfer gefallen, nämlich im 
Jahre …1916 Bock - Henstedt, Bredenbeck - Lentföhrden und Pielenz 
- Wiemersdorf …

17.10.1918 - Die fleischlosen Wochen. Da das Ergebnis der letzten 
Viehzählung gezeigt hat, daß bei stärkeren Eingriffen in den Rindvieh-
bestand der bis auf weiteres die Last der Fleischversorgung nahezu al-
lein zu tragen haben wird, Gefahr für unsere künftige Fleisch, Milch- 
und Fettversorgung bestehen würde, bleibt größte Sparsamkeit im 
Fleischverbrauch geboten. Die fleischlosen Wochen sollen daher auch 
für die Monate November, Dezember und Januar beibehalten werden, 
doch ist mit Rücksicht auf die Weihnachtsfeiertage ihre Zahl auf drei, 
d. h. also je eine im Monat abgesetzt worden. Sie entfallen auf die Wo-
chen 18. bis 24. November, 16. bis 22. Dezember und 6. bis 12. Ja-
nuar. Für rechtzeitige Fleischausgabe für die Weihnachtsfeiertage soll 
gesorgt werden. Die Zulagen für Kranke und Schwerarbeiter werden 
auch in den Fleischlosen Wochen weiter gewährt.

19.10.1918 - Bedingte Erlaubnis von Tanzlustbarkeiten. Das stell-
vertretende Generalkommando des 9. Armeekorps gibt folgendes be-
kannt: Unter grundsätzlicher Festhaltung an dem Verbot von Tanz-
lustbarkeiten, will ich mich damit einverstanden erklären, daß in 
ländlichen Gegenden in einzelnen Fällen, in denen ein Mißbrauch in 
keiner Weise zu befürchten ist, von der zuständigen Zivilbehörde in 
bescheidenem Umfange Ausnahmen von dem Verbot der Tanzlustbar-
keiten bewilligt werden. Eine solche Tanzlustbarkeit hat sich jedoch 
immer in den Grenzen zu halten, die durch den Ernst der Zeit geboten 
sind, sie darf nicht die Formen annehmen, die den Veranstaltungen 
großstädtischer Ballhäuser eigen sind, und es dürfen insbesondere nur 
die althergebrachten Tänze getanzt werden; Schiebetänze, Tango und 
dergleichen sind ausgeschlossen. Für die Gewährung der Erlaubnis ist 
ferner nicht das Interesse der Wirte zu berücksichtigen, sondern le-
diglich das Interesse der landwirtschaftlichen Arbeiter. Nur auf ihren 
Wunsch, und nur, wo andere Möglichkeiten der Zerstreuung und der 
Erholung von der Arbeit fehlen, insbesondere da, wo die Lichtknapp-
heit sich im Winter in empfindlicherweise geltend macht, bitte ich eine 
solche Erlaubnis zu gewähren.

24.10.1918 - Eine Zeit des Sterbens sind die letzten Wochen für un-
ser Kirchspiel. Jeden zweiten Tag hört man Trauergeläut. Ein großer 
Teil der Sterbefälle ist auf die Grippe und ihre Folgeerscheinungen zu-
rückzuführen. Ihr erlagen u. a. ein fünfjähriger Knabe, zwei Jünglinge, 
mehrere Männer in mittleren Jahren und ein alter Mann. Noch erzählt 
man sich von mehreren Kranken, bei denen wenig Hoffnung auf Ge-
nesung ist.

26.10.1918 - Zum Unteroffizier befördert wurde der Gefreite Lud-
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wig Meyer aus Wiemersdorf, gleichzeitig wurde er zum Offiziersaspi-
ranten ernannt.

31.10.1918 - Zu der Grippe hat sich hier die Diphtherie gesellt. Ihr 
erlagen an einem Tage die Frau und die sechsjährige Tochter des im 
Heeresdienst stehenden Arbeiters Höger.

9.11.1918 - Die Soldatenunruhen, welche am Sonntag in Kiel be-
gannen und in den nächsten Tagen übergriffen, haben sich noch wei-
ter ausgedehnt. Im Lokstedter Lager, in Brunsbüttelhafen, in Lübeck, 
Cuxhaven, Wilhelmshaven, Bremen usw. sind Unruhen unter den Sol-
daten entstanden, deren Spitze sich in erste Linie gegen die Offiziere 
richtet. Im großen und ganzen verlaufen die Unruhen ziemlich ruhig, 
aber allenthalben mit dem Sieg der Mannschaften. Schnell gewählte 
Soldaten- und Arbeitsräte sorgen für die Aufrechterhaltung der Ord-
nung.

12.11.1918 - Nachdem die Mannschaften des Gefangenenlagers Bi-
möhlen einen Soldatenrat gewählt hatten, der von der Organisation 
in Neumünster anerkannt worden war, fand hier am Sonnabend im 
„Kaisersaal" eine von dem genannten Soldatenrat einberufene Ver-
sammlung statt mit dem Zwecke, für unsere Stadt einen Arbeiterrat 
zu wählen. Die gut besuchte Versammlung, in der alle Volksschichten 
vertreten waren, wurde von Zimmerer Jans geleitet. Der Vorsitzende 
des Bimöhler Soldatenrats schilderte die Vorgänge in Kiel, die dort zur 
Bildung des Arbeiter- und Soldatenrats geführt hatten, Die Hauptziele 
der Bewegung seien der Sturz des Hauses Hohenzollern, die Schlie-
ßung des Herrenhauses und die schnelle Herbeiführung des Friedens. 
Von Neumünster sei ihnen aufgetragen worden, sich der Stadt Bad 
Bramstedt zu versichern, denn es sei nicht ausgeschlossen, daß eine 
Gegenbewegung eingeleitet werde, und Bramstedt sei nach seiner Lage 
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sehr gut geeignet als Ausgangspunkt für eine solche. Deswegen hät-
ten sie die öffentlichen Gebäude am Orte unter Kontrolle genommen. 
Aber der Soldatenrat habe genug zu tun mit der Überwachung der ihm 
unterstellten 2.000 Gefangenen, die in straffer Zucht gehalten werden 
müßten, damit es nicht gehe wie in Ungarn, wo sie plündernd um-
herzögen und Höfe und Dörfer anzündeten. Darum sei in Bramstedt 
ein Arbeiterrat nötig, der mit dem Soldatenrat  Hand in Hand arbeite, 
der dafür zu sorgen habe, daß alles seinen gewohnten, geregelten Gang 
gehe. Wen er dabei auf Widerstand stoße, so möge er sich an Neu-
münster wenden, dort werde er die weitgehendste Unterstützung fin-
den. Im Übrigen warne er davor, irgendwie Gewalt anzuwenden, es sei 
danach zu streben, alles in Güte zu regeln. Die Ausführungen fanden 
den Beifall der Anwesenden. Es wurde beschlossen, einen sechsglied-
rigen Arbeiterrat zu bilden. In diesen wurden gewählt die Herren H. 
Gerth, G. Schatz, M. Bohrl, C. Jans und L. Sokolowski. Außerdem hielt 
man es für zweckmäßig, zur Unterstützung dieser Körperschaft vier 
Vertrauensleute einzusetzen. Als solche wurden die Herren A. Bur-
mann, A. Krüger, E. Weller und Chr. Heidrich gewählt. Nachdem der 
Vorsitzende des Soldatenrats sämtliche Gewählte auf ihr neues Amt 
verpflichtet hatte, ging die Versammlung mit einem dreifachen Hoch 
auf die rote Fahne, unter der die Verhandlungen stattgefunden hatten, 
auseinander. Möge die neue Einrichtung unserer Stadt zum Segen ge-
reichen.

21.11.1918 - Mittwoch, den 21. Nov. Landes- Buß- und Bettag. Neu-
es soll geschaffen werden in unserem Volk. Große Aufgaben stehen vor 
uns. Da ist es gut, wenn wir uns erst besinnen auf die Fehler und das 
Verfehlte der vergangenen Zeit. Nicht nur um schmählich zu klagen, 
sondern um den Weg zu finden, den wir gehen müssen. Ernste und 
aufrichte Einkehr, mutiges Gestehen der Wahrheit gibt neue Kraft und 
Freude, das Werk mit beiden Fäusten frisch anzupacken. Wir brau-
chen Riesenkräfte und fröhlichen Glauben, um das Neue zu schaffen.

23.11.1918 – Durch die innenpolitische Umwälzung im Deutschen 
Reiche sind Einrichtungen getroffen, deren Bedeutung weitesten 
Volkskreisen noch immer nicht zum Bewußtsein gekommen sind. In 
jeder Gemeinde ist ein Arbeiterrat in öffentlicher Volksversammlung 
zu wählen. Dieser Arbeiterrat ist verpflichtet, sich vollständig auf den 
Boden der großen demokratischen Volksbewegung zustellen. Die Inte-
ressen der Bevölkerung, vollkommene Sicherung der Volksernährung 
und der landwirtschaftlichen Erzeugung, Unterstützung der Demobil-
machung und Überleitung in die Neuordnung. Den bestehenden ge-
setzl. Körperschaften einen Beirat zu geben. Ferner jede Bestimmung, 
die dem allgemeinen Rechtsempfinden oder den Anordnungen der 
neuen Bewegung widersprechen, aufzuheben. Der Arbeiterrat besteht 
als Provisorium bis zur Konstituierung der großen Nationalversamm-
lung. Welche großen verantwortlichen Aufgaben dem Arbeiterrat 
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übertragen sind, wird jedem klar. Nur unter weitgehender Mitwirkung 
der Bevölkerung ist er imstande, diese zu lösen. Deutschland ist jetzt 
das freieste Volk der Welt, wir sind kein Obrigkeitsstaat mehr, sondern 
ein Volksstaat geworden.  Die Bürger verschiedener Güte haben aufge-
hört. Jeder Einzelne vom 20. Lebensjahr ab ist wahlberechtigt und er-
langt somit das Recht zur Mitarbeit am Gemeinwesen. Diese Mitarbeit 
ist nur möglich, wenn sich sämtliche Berufsstände organisieren oder 
sich ihren bereits bestehenden Organisationen anschließen. Landwirte 
und Wissenschaftler, Arbeiter und Angestellte, Handwerker und Kauf-
leute, alle haben ein Interesse daran, daß die ihrigen gewahrt werden, 
und dieses wird am einfachsten durch Mithilfe ihrer Organisationen 
erreicht werden.  …..

26.11.1918 – In der verflossenen Woche herrschte in unserm Orte 
außergewöhnlich reges Leben. Auf den Straßen, in den Geschäften und 
Wirtschaften traf man überall kriegsgefangene Engländer. Mit Spazier-
engehen. Einkäufen von Andenken und geselligem Beisammensein 
suchten sie sich die Zeit bis zu ihrer nahe bevorstehenden Abreise zu 
verkürzen. Daneben verkauften sie, wo sich die Gelegenheit dazu bot, 
Lebensmittel, Genußmittel und Seife, oft zu recht mäßigen Preisen, so-
daß die Waren gern genommen wurden. Es war erstaunlich, über was 
für reiche Vorräte an Kakao, Gebäck, Süßigkeiten und sonstigen Le-
bensbedürfnissen sie verfügten. Und dabei hat man uns immer einre-
den wollen. England sei nahe vor dem Verhungern. Wenn die Heimat 
ihre Kriegsgefangenen derartig zu versorgen imstande ist, so kann dort 
kein Mangel sein. Die Gefangenen waren fröhlich und guter Dinge, 
betrugen sich aber durchaus ruhig und ordentlich. Wenn einige unse-
rer jungen Mädchen im Verkehr mit ihnen etwas mehr Zurückhaltung 
bewiesen hätten, so wäre das unseres Erachtens den Umständen sehr 
angemessen gewesen.

5.12.1918 – Neben der Wiese des Landmanns W. Mohr fand man 
die Haut sowie sonstige Überbleibsel eines geschlachteten Rindes. Es 

konnte festgestellt werden, daß sie 
von einem Tier stammten, das dem 
Hufner H. Runge in Fuhlendorf 
abhanden gekommen ist. Auch bei 
Wiemersdorf  hat man mehrere in 
die Erde vergrabene Rinderhäu-
te zutage gefördert. Es heißt, daß 
auch der Täter ermittelt ist. 

18.1.1919 - Wiemersdorf, 15. Ja-
nuar. Ein von der hiesigen Meierei 
nach dem Bahnhof gebrachtes Faß 
Butter, das dort im Güterschuppen 
aufbewahrt wurde, wurde in der 
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letzten Nacht gestohlen. Dem Bahnhofswirt Stäcker kamen zwei Per-
sonen verdächtig vor. weshalb er schleunigst telephonisch dem Amts-
vorsteher von dem Tatbestand Mitteilung machte. Dieser machte sich 
sofort auf den Weg. Als Herr Röper sich dem Bahnhof näherte, hatte 
der Eine der Verdächtigen sich schleunigst dünne gemacht, der Zweite 
— der sich seit mehreren Stunden im Klosett aufhielt - wurde fest-
genommen. Unterwegs gelang es diesem aber zu entfliehen, auf der 
Flucht noch mehrere Schüsse, auf seine Verfolger abgebend. Einen bei 
sich tragenden Sack warf er unterwegs weg.

23.1.1919 - Auf dem Roddenmoor wird der jetzige Besitzer des Ho-
fes Gayen  eine Preßtorffabrik anlegen. Das Moor ist für diesen Zweck 
sehr geeignet, Abraum, ist nicht vorhanden Da das Moor holzfrei ist, 
so läßt sich die Masse ohne weiteres mit dem Bagger herausfördern. 
Dabei ist die Torfschicht 3-4 m tief. Als sehr günstig für den Absatz 
kommt in Betracht, daß das Moor nur einige hundert Meter von der 
Station Gayen entfernt liegt. Das abgebaute Moor soll als Weideland 
ausgenutzt werden. - In Wiemersdorf wurde, wie wir berichteten, 
kürzlich ein Faß mit Butter gestohlen. Jetzt wurde bei Schnelsen ein 
Faß mit 81 Pfund Inhalt beschlagnahmt. Man glaubt, daß dies der 
größte Teil der in Wiemersdorf gestohlenen Ware ist. 

10.3.1919 - Die Kreis Chausseen befinden sich in hiesiger Gegend 
in einem jämmerlichen Zustande. Teilweise sind sie gänzlich durchge-
fahren. Ihre gründliche Instandsetzung tut dringend not. Vielen Ar-
beitslosen würde damit für längere Zeit Beschäftigung geboten werden 
können.

15.3.1919 -  Die Zahl der Teilnehmer am hiesigen Fernsprechamt 
hat sich auf 129 erhöht. Wir werden in der nächsten Zeit ein Verzeich-
nis veröffentlichen. 

1.4.1919 – Großenaspe. Auf eine an die Direktion der Eisenbahn Al-
tona-Kaltenkirchen gerichtete Petition aus den Gemeinden Großenas-
pe. Wiemersdorf und Bad Bramstedt, die von mehreren Hundert Ein-
gesessenen unterschrieben war, in betreff Einlegung eines Frühzuges 
(Schülerzuges) in der Richtung nach Neumünster, ist jetzt die Antwort 
eingegangen, daß wegen Kohlenmangels dem Gesuch augenblicklich 
noch nicht entsprochen werden könne. Sobald jedoch Gewähr für eine 
dauernde und ausreichende Kohlenbeschaffung gegeben sei, läge es 
ebenso sehr im Interesse der Bahnverwaltung, den gewünschten Zug 
verkehren zu lassen.

5.4.1919 – Dem Landmann Oppermann in Wiemersdorf wurden 
zwei Sauen im Stall abgeschlachtet. Einige Zeit vorher verlor Land-
mann Harder daselbst auf dieselbe Weise eine Sau. Die Täter konnten 
bisher nicht ermittelt werden. 
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1.5.1919 - Der 1. Mai 1919. Unterm 17. April d.J. wird ein Gesetz 
verkündet, das die verfassunggebende deutsche Nationalversammlung 
beschlossen, wonach ein allgemeiner Feiertag eingeführt werden soll. 
Seine endgültige Festlegung erfolgt nach Friedensschluß und Ver-
abschiedung der Verfassung. In diesem Jahre ist der 1. Mai dazu be-
stimmt worden, der zugleich als eine Volkskundgebung für politischen 
und sozialen Fortschritt, für einen gerechten Frieden, für sofortige Be-
freiung der Kriegsgefangenen, für Räumung der besetzten Gebiete und 
für volle Gleichberechtigung im Völkerbünde dienen soll.

8.5.1919 - Kaltenkirchen, 6. Mai. Bei der Kreistagswahl am vergan-
genen Sonntag wurden in unserm Ort für den  eingereichten Wahl-
vorschlag Ströh – Kaltenkirchen, Colmorgen - Nützen und Schü-
mann - Schmalfeld 238 gültige Stimmen abgegeben. Die Bekanntgabe 
der Wahlergebnisse aus allen Ortschaften unseres Bezirks erfolgt am 
Sonnabend vormittag durch den Gemeindevorsteher in Timmer-
manns Gasthof.

24.5.1919 – Vor dem Schöffengericht hatte sich ein Schüler aus 
Neumünster wegen Diebstahls zu verantworten. Er hatte mit zwei an-
deren dem Hufner Pingel in Wiemersdorf 1 Paar Stiefel entwendet. 
In Anbetracht seiner Jugend und des Umstandes, daß die Stiefel dem 
Eigentümer wieder zurück gegeben worden waren, kam er mit einem 
Verweis davon. 

7.6.1919 - In Wiemersdorf verkaufte Landmann Schlüter seinen 
landwirtschaftlichen Besitz, 90 Morgen groß, für 105.000 Mk. an 
Landmann Petersen aus der Umgegend von Ascheberg.

28.6.1919 – Die Meisterprüfung bestand vor der Kieler Prüfungs-
kommission der Schmidt Axen in Wiemersdorf.

5.7.1919 - Hasenmoor. Der Wiesenhof, Besitzer Meyer, Hamburg, 
wurde dieser Tage an einen Herrn aus Lothringen verkauft. Der Antritt 
erfolgt zum 1. August. Vor acht Jahren verkauften Ww. Schümann den 
Hof für 80.000 Mk. An Herrn Galtz, dieser verkaufte ihn vor etwa vier 
Jahren wieder an Herrn Linau für 130.000 Mk., Herr Linau veräußerte 
den Hof vor einem Jahre für 210.000 Mk. an Herrn Meyer und heute 
kostet er 300.000 Mk. Das bedeutet eine Wertsteigerung in acht Jahren 
um fast das Vierfache.

8.7.1919 - Die auf der Gemarkung Hasenkrug gelegene Dampfzie-
gelei Brokstedt ist, da eine Inbetriebnahme aus verschiedenen Grün-
den nicht mehr rentierte, auf Abbruch verkauft worden.

17.7.1919 - Das Rübenpflanzen ist erledigt; die Pflanzen sind bei 
dem günstigen Pflanzwetter tadellos angewachsen. Jetzt wartet der Rü-
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benacker auf  Wärme und Sonnenschein. An Steckrübenpflanzen war 
hier ein gewaltiger Überfluß. Verkaufen wollten die meisten, Bedarf 
hatten nur wenige, weil die Saat überall gut gelaufen war. Infolgedes-
sen gingen die Preise bis auf ein Minimum zurück, zuletzt waren die 
Pflanzen geradezu unverkäuflich, und ganze Bestände mußten unter-
gepflügt werden.

24.7.1919 – Strafkammer in Kiel. Durch einen Diebstahl, der in 
der Nacht zum 27. Februar  verübt wurde, erlitt die Gastwirtin B. in 
Wiemersdorf eine erhebliche Schädigung. Spitzbuben entwendeten ihr 
nämlich aus ihrem Garten von der Leine eine größere Partie Wäsche, 
und zwar sowohl Tisch und Bett-, wie auch Leibwäsche. Bei zwei ver-
dächtigen Personen wurden Haussuchungen vorgenommen, und bei 
einer, der Ehefrau Wilhelmine K. in Großenaspe fand man ein Kin-
der-Nachthemd, das zu den gestohlenen Sachen, gehörte. Die übrige 
Wäsche blieb verschwunden. Frau K., gegen die Anklage wegen Dieb-
stahls erhoben wurde, behauptete mit großer Sicherheit, das Kinder-
hemd sei ihr mit anderen Sachen von Frau B. geschenkt, war diese mit 
Entschiedenheit in Abrede stellte. Das Schöffengericht sprach die K. 
denn auch des Diebstahls schuldig und verurteilte sie zu 2 Wochen Ge-
fängnis. Hiergegen legte sie Berufung bei der Kieler Strafkammer ein. 
Sie blieb dabei, daß sie das Nachthemd geschenkt erhalten habe. Ihre 
Berufung wurde aber als unbegründet verworfen. Das Gericht erach-
tete die Strafe für nicht zu hoch, weil Frau B. der K. mehrfach Guttaten 
erwiesen hat. 

28.7.1919 - Das vom Schützenverein Roland veranstaltete Kinder-
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fest verlief unter allgemeiner Anteilnahme der Bevölkerung in bester 
Weise. Mehr als 800 Kinder, von den kleinsten bis zu den größten, 
aus Stadt und Land, sammelten sich am Sonnabendmorgen auf dem 
Marktplatze zum Ausmarsch nach dem schön belegenen Festplatze 
neben den städtischen Anlagen. Dort begannen die Wettspiele, Topf-
schlagen, Kringelbeißen, Schnelllauf, Scheibenschießen  u. dgl., unter 
Leitung einer ganzen Reihe von Helfern und Helferinnen, die sich auf 
Umfrage freiwillig zur Verfügung gestellt hatten.  …Als König ging 
aus dem Scheibenschießen hervor Robert Petersen aus Lentföhrden. 
Außerdem erwiesen sich als gute Schützen Claus Böhmker aus Ha-
gen, Kurt Lorenz aus Bad Bramstedt, Ernst Jörck aus Wiemersdorf…. 
In den Vordergrund trat dann der Tanz, nur schade, daß die beiden 
Zelte den Tanzlustigen nicht genügend Spielraum boten. Schön wars 
aber doch, sagten nachher alle. Zu der Jugend hatten sich besonders 
am Nachmittage viele Erwachsene gesellt, die mit der Jugend wieder 
jung wurden. Nur zu schnell vergingen die Stunden. Bald schlug die 
neunte Stunde, die dem schönen Feste, dem auch der Himmel günstig 
war, denn er verschonte uns mit Regen, wenn er uns auch den Sonnen-
schein vorenthielt, ein Ende machte.

14.8.1919 – Großenaspe, 12. August, Ein Streifzug von Wiemers-
dorf nach Großenaspe wurde in Nacht zum 14. Mai von Spitzbuben 
ausgeführt. Sie suchten die einsamer gelegenen Häuser heim und stah-
len was ihnen in die Hände fiel. An einer Stelle entwendeten sie die 
ganzen, einer Familie für eine Woche überwiesenen Lebensmittel. Die 
Einwohnerwehr, die von den Diebstählen benachrichtigt wurde, hielt 
dann am frühen Morgen auf dem Bahnhofe zwei Männer an, die die 
gestohlenen Sachen bei sich führten. Sie behaupteten, sie hätten sie, 
als sie sich am Wege lagerten, gefunden. Die Angehaltenen, es handelt 
sich um den Heizer Paul Sch. und den Buchbinder Friedrich M., wur-
den aber in Haft genommen und jetzt der Kieler Strafkammer vorge-
führt. Das Gericht erachtete sie des Diebstahls zwar stark verdächtig, 
aber nur der Fundunterschlagung überführt. Erkannt wurde gegen je-
den auf drei Monate Gefängnis. Sie waren beide vorbestraft.

30.8.1919 – Flüchtlingsfürsorge. Der Friedensschluß legt uns Deut-
schen unsagbar Schweres auf. Freilich ist im Innern des Landes uns das 
eigene Heim verblieben. In den Grenzmarken dagegen verlieren Hun-
derttausende Haus und Herd, Brot und Beruf. Entweder wurden sie 
ausgewiesen oder mußten wegen ihrer deutschen Abstammung und 
Gesinnung fliehen. Die Not der Flüchtlinge, deren Zahl noch immer 
wächst, ist unsre Not, der wir uns nicht verschließen wollen und dürfen. 
Wenn sie den heimatlichen Boden verloren haben, — bei uns sollten 
sie Trost und Hilfe finden. Neben der staatlichen Hilfe muß das ganze 
deutsche Volk seinen heimatlosen Brüdern und Schwestern wirksam 
helfen. Große Mittel sind nötig. Der Bund der deutschen Grenzmar-
ken-Schutzverbände unter dem Schutze des Reichspräsidenten Ebert 
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hat mit Genehmigung des Staatskommissars für die Wohlfahrtspflege 
in Preußen und im Benehmen mit dem Zentralkomitee des Vereins 
vom Roten Kreuz sowie des Hauptvorstandes der Vaterländischen 
Frauenvereine die Abhaltung  eines Opfertages der Flüchtlingsfürsorge 
beschlossen. Als Termin ist der 13. Und 14. Sept. vorgesehen. 

2.9.1919 – Vor dem Schöffengericht hatten sich zwei Geschwister 
aus Schmalfeld wegen Sachbeschädigung zu verantworten. Sie hatten 
Hühner einer Nachbarin auf ihrem Grundstück getötet. Das Urteil 
lautete auf je 5 M. Geldstrafe. – Ein Kaufmann und eine Ehefrau aus 
Schmalfeld hatten sich gegen die Bekanntmachung über den Verkehr 
mit landwirtschaftlichen Grundstücken vom 15. März 1918 – Auflas-
sung ohne Genehmigung – vergangen. Sie erhielten gleichfalls je eine 
Geldstrafe von 5 M.  – Zwei Schwestern aus Schmalfeld wurden des 
Diebstahls von Gras, Busch und einer Fuchsfalle beschuldigt. Sie wur-
den freigesprochen, da ihnen der Diebstahl von Gras und Busch nicht 
nachgewiesen werden konnte und sie die Fuchsfalle nur unschädlich 
gemacht hatten, damit ihre Hühner – von denen sich schon zwei in der 
Falle gefangen – nicht zu Schaden kamen. 

4.9.1919 - Das Ende der Bezugscheine. Im Reichsanzeiger werden 
die Bekanntmachungen des Reichswirtschaftsministers Schmidt, der 
Reichsbekleidungsstelle und der Reichsstelle für Schuhversorgung ver-
öffentlicht, nach der die Bezugsscheinpflicht verordnenden Bekannt-
machungen aus den Jahren 1916 und 1918 aufgehoben werden. Da-
mit ist die Bezugsscheinpflicht für Web, Wirk- und Strickwaren, die 
Vorschritten über Einkaufsbücher, Stoffverbrauchsbeschränkungen, 
das Verwendungsverbot für Gastwirtswäsche und die Waschmittel-Be-
kanntmachung, sowie die Bedarfsscheinpflicht für Schuhwaren außer 
Kraft gesetzt.

6.9.1919 - Bestandene Prüfung. Friedrich Möller aus Wiemersdorf 
bestand vor der Prüfungskommission in Kiel die Meisterprüfung im 
Schmiedehandwerk.

6.9.1919 - Wieviel Einwohner hat das neue Deutschland? Eine Be-
völkerung von nur 57 Millionen erwartet die Statistik unter Umstän-
den von dem verbliebenen Rest des Deutschen Reiches. Es wird dies 
dann der Fall sein, wenn wir außer Elsaß-Lothringen und dem Saarge-
biet noch Oberschlesien, Posen, drei Viertel von Westpreußen, den Re-
gierungsbezirk Allenstein und Nordschleswig verlieren. Diese Gebiete 
zählten 1910  rund 9,2 Millionen Einwohner. Je nach dem Ergebnis der 
Abstimmung kann sich diese Volkszahl bis auf 60 Millionen erhöhen.

11.9.1919 - Besitzwechsel.  Der Reimers Besitz zu Grünplan wurde 
für 80.000 Mark an einen Herrn aus Schmalfeld verkauft. Die Überga-
be ist bereits erfolgt.
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13.9.1919 - Besitzwechsel. Der Schweizer Baumgarten in Bimöhlen 
verkaufte sein Wohnhaus für 10.000 Mk. an eine Witwe aus Wiemers-
dorf.

13.9.1919 – Kieler Strafkammer. …Am 3. April brachte ein Nach-
bar dem Gastwirt Sch. in Wiemersdorf ein in Bad Bramstedt gekauftes 
Hochzeitsgeschenk, bestehend aus einem Tassenservice, mit. Er sagte 
Sch. Bescheid, daß es auf seinem Wagen liege und daß er es abholen 
möge. Als Sch. nach einiger Zeit kam, war das Paket von dem in der 
Durchfahrt des Hauses stehenden Wagen verschwunden. Nun erin-
nerte Sch. sich, daß kurz vorher zwei Frauen in seiner Gastwirtschaft  
eingekehrt waren, deren eine ein solches Paket trug, wie es das ver-
schwundene sein mußte. Die Frauen hatten erzählt, daß sie zum Kar-
toffelkauf unterwegs seien und noch nach Bad Bramstedt müßten, weil 
sie dort bereits Kartoffeln stehen hätten. Es wurde auch festgestellt, daß 
die Frauen in dem Hause, ans dessen Durchfahrt das Paket verschwand, 
gesehen waren, um nach Kartoffeln zu fragen. Sch. benachrichtigte  
den Gendarmeriewachtmeister, und in Bramstedt traf man die Frauen 
an. Die eine, Frau Johanna Sp. aus Altona, hatte das Paket bei sich. Es zeigte 
sich hernach, daß sie rückfällige Diebin war, sodaß sie der Strafkammer  
zur Aburteilung überwiesen und jetzt zu 4 Monaten Gefängnis wurde. 
Die Sp. behauptete, das Paket im Chausseegraben gefunden zu haben.

16.9.1919 - Herr Graf Heinrich Luckner, ein früherer Hofbesitzer 
in Bimöhlen, ist am 4. d.Mts. in Halle a. d. Saale am Herzschlag ver-
storben. Der Verstorbene, welcher am 13. März  1838 geboren war, trat 
im Jahre 1849 als Freiwilliger in die Schleswig Holsteinische Armee 
ein, der er bis zum Schluß des Krieges 1851 angehörte. Er kaufte An-
fang der 50 Jahre den Bimöhler Hof und verheiratete sich mit Blanda, 
geb. Gräfin Hohner. Nach dem Ausbruch des Krieges 1870 trat er als 
Freiwilliger unter Mitnahme seines Reitpferdes bei den Wandsbeker 
Ulanen ein. In Frankreich zeichnete er sich mehrfach durch Tapfer-
keit aus, sein Pferd wurde ihm unter dem Leibe erschossen. Nach der 
Einnahme von Orleans erhielt er das Eiserne Kreuz und wurde zum 
Offizier befördert. Nach Verkauf seines Bimöhler Hofes 1877 verleg-
te er seinen Wohnsitz nach dem Königreich Sachsen, wo er sich zum 
zweiten Male verheiratete. Zu der am 24. März 1908 hier stattgefun-
denen 60jährigen Erhebungsfeier Schleswig-Holsteins war er nach 
Bramstedt gekommen. Während seine alten Kameraden den Festzug 
in geschmückten Ehrenwagen mit machten, zog er es vor ein Pferd zu 
besteigen. Von seinen vielen Kindern erster Ehe waren 3 Offiziere, von 
diesen sind zwei gefallen. Der Verstorbene hatte eben vor seinem Tode 
noch die große Freude, seinen Sohn Felix (aus zweiter Ehe), den be-
rühmten Führer des Seeadlers, der aus der Gefangenschaft zurückehr-
te, zu begrüßen. Nun ist er heimgegangen, der verwegene Reiter und 
Jäger. Wir älteren Bewohner des Kirchspiels Bramstedt wollen unserm 
Grafen Heinrich ein ehrendes Andenken bewahren.
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20.9.1919 – Eisenbahn-Altona-Kaltenkirchen-Neumünster. Aus 
dem jetzt vorliegenden Geschäfts-Bericht der Eisenbahn-Gesellschaft 
Altona-Kaltenkirchen-Neumünster für das Jahr 1918/1919 entnehmen 
wir folgendes: die Betriebseinnahmen von 1.580.472 Mk. betragen ge-
gen das Vorjahr mehr 463.577 Mk. Die Betriebsausgaben von 1.255.429 
Mk. ergeben gegen das Vorjahr mehr 425.895 Mk. Die erhebliche Stei-
gerung der Betriebsausgaben ist zurückzuführen auf die Erhöhung der 
Gehälter der Beamten und der Löhne der Arbeiter, sowie auch auf die 
den Beamten, Hilfsbeamten und Arbeitern gewährten Kriegsbeihilfen 
und Kriegsteuerungszulagen, besonders aber auf die außergewöhnlich 
gestiegenen Preise der Betriebsstoffe. Nach Deckung der Zinsen und 
Tilgung für die Anleihedotierung verschiedener Fonds verbleibt ein 
Reingewinn von 254.755,45 Mk., welcher wie folgt zu verteilen vor-
geschlagen wird:…. Der Gesamtbetrag der Dividende beträgt 230.190 
Mk. Rücklage in den Unterstützungsfonds 2.000 Mk. Zur Zahlung von 
Tantieme 2.347,55 Mk. Zum Vortrage auf neue Rechnung 217,90.

4.10.1919 - Politischer Vortrag Am Sonnabend den 3. Oktbr., 
abends 8 Uhr, veranstaltet der hiesige Deutsche demokratische Ver-
ein einen Vortragsabend im Kaisersaal, an dem der Chefredakteur 
des Holsteinischen Courier, Herr Karl Nagel aus Neumünster, über 
das Thema spricht: „Warum mußten wir nach Versailles?“  Die große 
Frage, warum mußte es soweit kommen, daß das starke aufblühende 
Deutschland so gebrochen wurde, daß es diesen Schmachfrieden un-
terzeichnen mußte, bewegt noch immer alle Herzen. In der Presse und 
in Versammlungen ist diese Frage schon oft besprochen. Herr Nagel 
beleuchtet unser Unglück und seine Ursachen in eigenartiger klarer 
Weise. Sein Vortrag, den er über dasselbe Thema in Neumünster hielt, 
hatte dort großen Erfolg. Es ist deshalb der Besuch der Versammlung 
allen Männern und Frauen warm zu empfehlen.

7.10.1919 - Warum mußten wir nach Versailles? Diese Frage zu 
beantworten, hatte sich Hauptschriftleiter Nagel aus Neumünster in 
einem Vortrage zur Aufgabe gestellt, den er aus Veranlassung des hie-
sigen demokratischen Vereins im Kaisersaal hielt. Sein Gedankengang 
war etwa folgender: Nicht einzelne Fehler haben unseren Zusammen-
bruch verursacht, sondern mehrere Umstände haben zusammenge-
wirkt, um unsere so schwere Niederlage herbeizuführen. Ein Grund 
war die Unmöglichkeit, unsere Feinde zu besiegen. Die Macht und die 
Hilfsquellen unserer Gegner waren im Vergleich zu den unsrigen zu 
groß. Trotzdem glaubte das deutsche Volk an einen völligen Sieg und 
stellte darnach seine Ansprüche. Selbst die Sozialdemokratie stellte 
sich anfänglich auf diesen Standpunkt. Später freilich bekämpfte sie 
jeden Frieden, der auf Annexionen hinauslief. Dabei spielten partei-
politische Gründe mit. Man fürchtete, daß durch Eroberungen und 
Einverleibungen die Macht der politischen Gegner gestärkt werde. Aus 
ähnlichen Erwägungen heraus erklärt sich der Kampf der rechtsstehen-



31

den Parteien gegen einen Verständigungsfrieden. So entstand ein ver-
hängnisvoller Zwiespalt im deutschen Volke, der noch verstärkt wurde 
durch den Kampf um das Wahlrecht, der sich in Preußen abspielte. 
Das Bestreben der führenden Partei, den Krieg um jeden Preis zu ge-
winnen, führte zur Eröffnung des uneingeschränkten U-Bootkrieges. 
Das war ein großer Fehler. Denn die Zahl unserer U- Boote reichte 
nicht aus für diese Aufgabe. Das war die Schuld unserer Marinelei-
tung. Gleichzeitig wurde aber die Bevölkerung in dem Glauben erhal-
ten, daß wir durch unsere U-Boote den Feind zum Frieden zwingen 
könnten, vielleicht wäre Amerika nicht auf die Seite unserer Feinde 
getreten, wenn wir auf den uneingeschränkten U-Bootkrieg verzichtet 
hätten, wahrscheinlich wäre Wilson uns aber trotzdem in den Arm 
gefallen, um einen Siegfrieden, wie wir ihn forderten, zu verhindern. 
Dies nicht richtig erkannt zu haben, das sei ein Fehler unserer Diplo-
matie gewesen, die ihrer Aufgabe durchaus nicht gewachsen gewesen 
sei. So konnten wir keinen Siegfrieden erkämpfen, und einen Verzicht-
frieden wollten wir nicht, vielleicht hätten wir letzteren während des 
Krieges haben können, wenigstens wird dies von Erzberger und seinen 
Freunden behauptet. Es hat aber den Anschein, als wenn das vermeint-
liche Friedensangebot Englands nur eine in höfliche Formen geklei-
dete Absage auf das päpstliche Angebot, den Frieden zu vermitteln, 
war. Damit soll nicht geleugnet werden, daß nicht in England zeitweise 
starke Friedensströmungen vorhanden waren und daß es unserer Dip-
lomatie, wenn sie auf der Höhe gewesen wäre, möglich gewesen wäre. 
daran anzuknüpfen, wenn behauptet wird, daß die Revolution unse-
re Niederlage verursacht habe, so entspricht das nicht den Tatsachen. 
Nachdem Bulgarien abgefallen und der Abfall Österreich-Ungarns nur 
noch eine Frage der Zeit geworden, uns also die Hilfsquellen des Mor-
genlandes verschlossen und der Einbruch der Feinde in Süddeutsch-
land zu befürchten war, da war unsere Niederlage besiegelt. Unsern 
Gegnern war unsere verzweifelte Lage sehr wohl bekannt, wie wir aus 
späteren Veröffentlichungen wissen; wir hätten also, wenn wir auch 
noch einige Zeit in der Defensive hätten beharren können, doch den 
Ausgang nicht zu ändern vermögen. Die Revolution ist nicht die Mut-
ter unserer Niederlage, sondern ihre Tochter. Das der Zusammenbruch 
kommen mußte, auch ohne Revolution, das war im Jahre 1918 unsern 
Feinden und auch denjenigen, die bei uns unbefangen urteilten, klar. 
Unsere Feinde waren stark genug, um in Ruhe den Zeitpunkt abwarten 
zu können. So mußte der Krieg verloren werden, einmal, weil unsere 
Gegner zu stark waren, dann wegen unserer inneren Zerrissenheit und 
endlich infolge der Fehler, die unsere Führer und Diplomaten began-
gen haben. — Die Zuhörer folgten bis zuletzt mit großer Aufmerksam-
keit den klaren, sachlich gehaltenen Ausführungen und dankten dem 
Redner durch lebhaften Beifall, dem der Vorsitzende des demokrati-
schen Vereins in einem Schlußwort nochmals Ausdruck verlieh.

7.10.1919 - Wiemersdorf, 4. Oktober. Heute vormittag gegen 9 
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½ Uhr wurde die Feuerwehr zu 
ernster Tätigkeit alarmiert. Das 
Wohnhaus nebst Schmiede des 
Schmiedemeisters Carl Aren war 
in Brand geraten und brannte to-
tal nieder, von den beweglichen 
Sachen und Kleidungsstücken ist 
vieles verbrannt. Das Feuer ist auf 
dem Boden, wo 12 Fuder Heu la-
gerten, ausgebrochen. Der Besit-
zer, der in seiner Schmiede vor der 
Este gearbeitet hat, ist des Feuers 
durch eine nach dem Boden füh-
rende Öffnung erst gewahr gewor-
den, als eben schon alles lichterloh 
brannte. Die Gebäude sind bei der 
Landesbrandkasse, das Mobili-
ar und Schmiedegerät ist bei der 
Bramstedter Pfannengilde versi-
chert. Das Vieh und die Erntevor-
räte sind nicht versichert. Über 
die Entstehungsursache ist nichts 
bekannt.

1.11.1919 - Wiemersdorf. In 
vergangener Woche fand auf der 
hiesigen Feldmark eine Treibjagd 
statt. Da tags vorher Schnee ge-
fallen war, lief der Hase gut. Es 
wurden annähernd 50 Hasen und 
einige Stück Rehwild erlegt.

27.12.19 -  In der Schöffen-
gerichtssitzung am 18. Dezem-
ber 1919 wurde in drei Sachen 
verhandelt…..  Ein Ehepaar aus 
Wiemersdorf  war angeklagt: Der 
Ehemann, beschlagnahmte Vor-
räte an Korn für sich und sein 
Vieh verbraucht zu haben, auch 2 
Schweine und 2 Schafe heimlich 
geschlachtet zu haben; die Ehe-
frau, daß sie nicht alle Milch zur 
Meierei gegeben und heimlich ge-
buttert haben sollte. Der Ehemann 
wurde unter Freisprechung wegen 
der Übertretung gegen die Getrei-
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deordnung, wegen der heimlichen Schlachtung von zwei Schweinen 
und zwei Schafen zu 200 Mk. Geldstrafe verurteilt. Die Ehefrau wurde 
freigesprochen.

27.1.1920 – Wie im Märchen von Schlaraffenland. Durchblättert 
man jetzt die Aufzeichnungen eines Wirtschaftsbuches vor 30 Jahren. 
Danach konnte ein junges Ehepaar mit bescheidenen Ansprüchen (die 
wir jetzt fast glänzend nennen würden) einer kleinen Aussteuer und 
einem jährlichen Einkommen von  l.000 Mk. sich schon einen Haus-
stand gründen. Und mit dieser geringen Summe ließ sich bedeutend 
besser haushalten als heute mit dem fünffachen Betrag. Es waren glück-
lichere Zeiten für die meisten Hausfrauen, sie bekamen keine Lebens-
mittel zugeteilt, konnten ihre Lieben genügend sättigen und denen für 
wenig Geld ein leckeres Mahl bereiten. Wer heute keine Wucherpreise 
zahlen kann oder eine Landstelle sein eigen nennt, ist in betreff der 
Ernährung schlimm daran. Wie ganz anders dagegen vor 30 Jahren, 
wo man noch  alles billig kaufen konnte, mögen die folgenden Preise 
beweisen: Für eine Ente wurden 2 Mark bezahlt. Rindfleisch kostete 
50 Pfg., Lammfleisch 30, Karbonade 50, geräucherter Speck 60 und 
Schmalz 50 Pfg. das Pfund. Fische waren ebenfalls sehr billig. Dorsch 
15 Pfg das Pfund, Bücklinge 1Pfg das Stück usw. Butter konnte man 
im Sommer schon für 85 Pfg. pro Kopf (reichlich 11/2 Pfund), Milch 
das Liter für 14 Pfg. und Eier je Stieg (20 Stück) für 80 Pfg. erstehen. 
Ein Schwarz- oder Feinbrot erhielt man für 40 Pfg. Ebenfalls kosteten 
die Kolonialwaren nur wenig Geld. Kaffee und Tee 1.20 Mk., Reis 20 
Pfg., Sago 25, Zucker 31, Pflaumen 30, Erbsen 15, Weizenmehl 13 Pfg. 
das Pfund usw. Für eine Tonne (ca 180 Pfund) Kartoffeln betrug der 
preis 3,30 Mk. Lächerlich gering erklingen uns jetzt auch die Preise 
der damaligen Zeit für einige andere Waren z. B. Damenhalbschuhe 
3,30 Mk., Herrenstiefel 7 Mk., Steinkohlen Zentner 1,30 Mk., ein Fu-
der Torf 5 Mark und so fort.

31.1.1920 - Das Lorle vom Schwarzwald wird am Sonntagabend 
in Wiemersdorf vom Nordischen Thalia-Theater gegeben. Dieses be-
kannte Zugstück von Charlotte Birch-Pfeifer wird gewiß ein zahlrei-
ches Publikum heranziehen und sei daher zum Besuch bestens emp-
fohlen.

5.2.1920 - Wiemersdorf. Einen sehr genußreichen Abend bereitete 
die in hiesiger Gegend weit und breit bekannte und beliebte Theaterge-
sellschaft Direktion Dombrowski und Lippold den hiesigen Einwohnern 
am Sonntag, den 1. Februar. Gegeben wurde das alte süddeutsche Volks-
stück „Das Lorle vom Schwarzwald“. Sämtliche daran beteiligten Perso-
nen wußten ihre Rollen derart vorzutragen, daß das vollbesetzte Haus 
von Anfang bis zum Schlusse wie gefesselt war, um stets neuen Überra-
schungen in den 7 Aufzügen teilhaftig zu werden. Die Direktion hatte 
wirklich keine Mühe gescheut und erregten vor allem, die stets in jedem  
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Aufzug wechselnden altertümlichen, süddeutschen Volkstrachten all-
gemeinen Beifall. Um 8 ¼ Uhr beginnend, kam das Schlußspiel erst 
nach 11 Uhr zur Aufführung. Möchte es derselben vergönnt sein, fer-
nerhin stetes ein vollbesetztes Haus begegnen zu dürfen. 

20.3.1920 - Die Wiemersdorfer Meierei wurde von den Interessen-
ten an den Meiereiverwalter Kühl daselbst verpachtet.

8.4.1920 – Bad Bramstedt. Fräulein Fehrs verkaufte ihren bei der 
Kirche belegenen Bauplatz an Landmann Johs. Pingel in Wiemersdorf.

17.4.1920 – In Wiemersdorf wurde im letzten Winter an verschie-
denen Stellen, so bei Steffens, Pingel und Bußmann, Kleidung und Wä-
sche gestohlen. Jetzt gelang es dem hiesigen Wachtmeister, als Dieb 
einen Arbeiter auf dem Hof Gayen zu ermitteln. Der größte Teil des 
gestohlenen Gutes wurde bei ihm vorgefunden. 

4.5.1920 – Um sein Fahrrad gekommen ist am gestrigen Tage ein 
Knabe Schümann aus Wiemersdorf, der auf dem hiesigen Markt-
platze von einem fremden jungen Manne gebeten wurde, ihm für 
einen Augenblick sein Fahrrad zu leihen, da er schnell nach dem 
Bahnhöfe müsse. Als „Trinkgeld“ gab der Gauner dem Knaben 7 
Mk. Er fuhr davon und ließ sich nicht wieder blicken. Der Fahrrad-
schwindler wurde in der Richtung nach Neumünster verfolgt, konnte  
aber nicht eingeholt werden.

27.5.1920 -  Das Reiterfest in Wiemersdorf am Pfingsttage nahm 
einen herrlichen Verlauf. Die Zahl der Reiter war eine große, sodaß es 
ziemlich lange dauerte, ehe die zehn Sieger ausgerufen werden konn-
ten. Diese waren Hans Jörck - Wiemersdorf, Otto Harbeck - Wiemers-
dorf, Albert Runge - Fuhlendorf, Heinrich Lüders - Armstedt, Hans 
Saggau - Armstedt, Claus Thun - Willenscharen, Otto Diercks -Poyen-
berg, Carl Mehrens - Großenaspe, Heinrich Stäcker-Wiemersdorf und 
Hans Horns - Wiemersdorf. — Während die Herren beim Reiten ihre 
Kunst zeigten, vergnügten sich die Damen mit Fisch stechen. Auch 
hier waren zehn Preise vorgesehen. Diese wurden gewonnen von den 
Damen Frieda Voß - Wiemersdorf, Grete Danecke - Wiemersdorf, Ella 
Schümann - Wiemersdorf, Dora Fick - Bramstedt, Rosa Tepe - Wie-
mersdorf, Minna Steffens - Wiemersdorf, Emma Schümann - Wiem-
ersdorf, Anna Ohrt - Hagen, Christine Runge - Fuhlendorf und Frl. 
Carstens – Brokstedt.

17.6.1920 – Die Zahl der Ziegeleien nimmt in unserer Gegend 
immer mehr ab. Früher war eine Ziegelei in Weide, die aber längst 
eingegangen ist. Die beiden Bramstedter Ziegeleien, die eine an der 
Wiemersdorfer Chaussee, die andere am Düsternhooper Weg, sind 
ebenfalls von der Bildfläche verschwunden. Während des Krieges sind 
die Hasenkruger und die Drusselsche Ziegelei in Hagen niedergelegt, 

Exkurs: Wikipedia (31.1.2023) - Die 
Deutschnationale Volkspartei (DNVP) war  
eine nationalkonservative Partei in der 
Weimarer Republik, deren Programma-
tik Nationalismus, Nationalliberalismus, 
Antisemitismus, kaiserlich-monarchis-
tischen Konservatismus sowie völkische 
Elemente enthielt. Nachdem sie anfäng-
lich eindeutig republikfeindlich gesinnt 
gewesen war und beispielsweise den 
Kapp-Putsch von 1920 unterstützt hatte, 
beteiligte sie sich ab Mitte der 1920er Jah-
re zunehmend an Reichs- und Landesre-
gierungen. Nach der Wahlniederlage von 
1928 und der Wahl des Verlegers Alfred 
Hugenberg zum Parteivorsitzenden ver-
trat die Partei jedoch wieder extreme nati-
onalistische Ansichten und Forderungen. 
Infolge der Kooperation mit der NSDAP 
verlor die DNVP ab 1930 zunehmend  
an Bedeutung. Die Abgeordneten der 
DNVP stimmten für das Ermächtigungs-
gesetz vom 24. März 1933, was den Weg 
in die Diktatur ebnete, und schlossen 
sich nach der Selbstauflösung der Partei 
im Juni 1933 der NSDAP-Fraktion an. 
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und jetzt bereitet man der Ziegelei von Kuhlemann in Wiemersdorf 
dasselbe Schicksal. Es bleiben dann nur noch je eine Ziegelei in Ha-
gen und in Wiemersdorf. Das sind schlechte Aussichten, wenn einmal 
Bautätigkeit wieder aufgenommen werden sollte.

19.6.1920 - Am Dienstag Abend sprach in „Stadt Hamburg“ als 
Vertreter der deutschnationalen Volkspartei Konsistorialrat Dr. Bäch-
sel aus Kiel über die Wahl und seine Partei. Er war eingesprungen für 
den am Erscheinen verhinderten Landmann Jes Jessen - Stoltelund. 
Die Wahlen, führte er aus, seien ein Mißtrauensvotum für die bisheri-
ge Regierung. Aus der Dreiviertelmehrheit, über die sie bisher verfügt 
habe, sei eine Minderheit geworden. Die Rechte habe bedeutend ge-
wonnen, sowohl an Mandaten wie auch an Stimmen. Dem Ruck nach 
rechts entspreche ein starker Ruck nach links, denn die Unabhängigen 
hätten es auf 80 Abgeordnete gebracht, die Deutschdemokraten da-
gegen seien von 75 auf 45 zurückgegangen. Die Erklärung für diesen 
Rückgang habe man darin zu suchen, daß die Partei keine selbständige 
Politik getrieben habe; sie habe nur mitgemacht, was die Mehrheitsso-
zialisten wollten. Auch die Mehrheitssozialisten hätten ebenfalls stark 
eingebüßt. Ihr Werben um Vereinigung mit den Unabhängigen sei er-
folglos geblieben. Es sei Ihnen nicht gelungen, ihre Versprechungen zu 
erfüllen. Darum hätten viele Wähler sich von ihr abgewendet Das Zen-
trum habe seinen Besitzstand behauptet. - Was den Einfluß des Wahl-
ergebnisses auf die zukünftige Politik betrifft, so ist es wahrscheinlich, 
daß wir ein Kabinett bekommen, das sich nicht auf bestimmte Parteien 
stützt, sondern sich seine Mehrheit von Fall zu Fall sucht. Das Volk hat 
durch die Wahl bekundet, daß es keine reine Parteiregierung will die an 
den praktischen Fragen vorbeigeht. Wir brauchen Leute an der Spitze, 
die das Volk zur Arbeit anhalten, statt sie von der Arbeit zu entwöh-
nen. Ferner müssen es die richtigen Köpfe sein. Gewerkschaftsführer 
sind sicher tüchtige Leute, sie sind aber nicht ohne weiteres als Minis-
ter geeignet. Drittens müssen die Minister sparsame Leute sein, nicht 
Personen nach dem Erzberger Typ. Eine Regierung in dies m Sinne 
wird auch von der deutschnationalen Volkspartei unterstützt werden. 
Sie ist gerne bereit, mitzuarbeiten an der Gesundung des deutschen 
Volkes. - Das waren in Kürze die Gedanken, die dem ruhigen, klaren 
Vortrage zugrunde lagen. Dem Redner trat Kruse - Neumünster, der 
Führer der dortigen Unabhängigen, entgegen. Die Revolution sei nicht 
von der Linken gemacht, sie sei eine Folge der Verhältnisse gewesen: 
Seine Partei sei eine Partei der Revolutionäre, aber an einen Putsch 
dächten sie nicht; dieser Reichstag werde auch ohne einen solchen 
bald von der Bildfläche verschwinden. Ihr Ziel sei eine Regierung, in 
der nur Arbeiter sitzen, damit die Gemeinwirtschaft restlos durchge-
führt werde.  – Ihm entgegnete ein Herr Elfert. Die Weltanschauung 
der Unabhängigen sei rein materialistisch, während die Deutschnati-
onalen Idealisten seien. Sie wollten auch den Schutz der Arbeiter, aber 
wenn es heiße: „Freie Bahn dem Tüchtigen!“ so müsse man darunter 
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nicht allein den Gesinnungstüchtigen verstehen. Sie müssen die Ge-
waltpolitik der Unabhängigen ablehnen. - In einem Schlußwort wies 
der Hauptredner darauf hin, daß die sogenannte Revolution garnicht 
diesen Namen verdiene; sie sei eine Meuterei in der Marine gewesen, 
vorbereitet von den Unabhängigen. Eine Revolution müsse neue Zu-
stände schaffen; Deutschland sei nur in einen Zustand der Verwirrung 
geraten, Neues habe uns der Umsturz nicht gebracht, wenn die Unab-
hängigen behaupteten, sie wollten keine Gewalt, sie wehrten sich nur, 
wenn sie provoziert würden, so sei das eine Verdrehung der Tatsachen. 
Es sei auch nicht wahr, daß der deutsche Arbeiter geknechtet sei, das 
Gegenteil sei der Fall. Die Unabhängigen erstrebten einen Staat, der 
nur für sie da sei; die Deutschnationalen wollten einen Staat, in dem 
jeder Deutsche sein Recht bekomme. - Im Anschluß an die Versamm-
lung wurde hier eine Ortsgruppe der deutschnationalen Volkspartei 
gegründet

1.7.1920 - Heraus aus der Zwangswirtschaft! Zu einer eindrucksvol-
len Kundgebung gestaltete sich die gestrige Protestversammlung ge-
gen die Zwangswirtschaft. Der Kaisersaal war bis auf den letzten Platz 
gefüllt. Man sah Landleute, Handwerker, Kaufleute, Beamte — auch 
Frauen waren gekommen. Geschäftsführer Spieß leitete die Verhand-
lungen. Der erste Redner war Henningsen - Hamburg, der Vorsitzende 
des deutschen Bundes für Gewerbe, Handel und Industrie. Er stellte 
an den Anfang seiner Ausführungen die Behauptung, die Zwangswirt-
schaft habe  Deutschland ausgehungert. Maßgebend für die Einfüh-
rung der Zwangswirtschaft sei erstens der Wunsch gewesen, die an sich 
knappen Lebensmittel gleichmäßig zu verteilen. Das habe sich aber je 
länger um so weniger erreichen lassen. Zweitens habe man das Stei-
gen der Preise ins Ungemessene verhüten wollen. Das sei anfänglich 
der Fall gewesen, gegenwärtig könne davon nicht mehr die Rede sein. 
Wohl aber seien im Gefolge der Zwangswirtschaft mancherlei Miß-
stände eingetreten. Vielfach habe man große Mengen von Lebensmit-
teln ohne Not hin und her geschoben. Nicht so sehr der Bürokratismus 
trage daran die Schuld, als vielmehr das Bestreben der Kriegsgesell-
schaften, möglichst viel zu verdienen. Durch unsachgemäße Behand-
lung seien sehr viele wertvolle Lebensmittel verdorben und so dem 
Verbrauch entzogen worden. So könne man mit Recht sagen, daß nicht 
bloß die Engländer uns ausgehungert hätten, sondern wir hätten durch 
die Zwangswirtschaft selbst dazu beigetragen; diese habe die Ernäh-
rungsschwierigkeiten bedeutend vermehrt. Aus unserer mißlichen 
Lage bringe uns weder die Sozialisierung noch die Kommunalisierung 
heraus. Durch beides würde nur ein weiterer Rückgang der Produkti-
on erzielt werden, vor allem zum Schaden der großstädtischen Kon-
sumenten. Es gebe nur ein einziges Mittel, das uns gesunde Verhält-
nisse bringen könne: restlose Beseitigung der Zwangswirtschaft. Der 
Ansang sollte mit Kartoffeln und Fleisch gemacht werden; beides solle 
zum 1. August freigegeben werden. Die andern Lebensmittel sollten 
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in kürzester Frist folgen. Man fordere die Aufhebung der Bewirtschaf-
tung von Fleisch. weil die Zwangswirtschaft in diesem Teile schon 
vollständig zusammen sei. Im Herbst 1919 hätten 60 Proz. allen Flei-
sches aus Schwarzschlachtungen hergerührt, im Frühjahr 1920 seien 
es bereits 80Proz. gewesen. Auch die Kartoffeln müßten freigegeben 
werden, um dem den Kartoffelwucher zu steuern. Wenn der Erzeuger-
preis auf  30 Mark den Zentner festgesetzt sei, so werde der Großstäd-
ter nach den Erfahrungen des letzten Winters wahrscheinlich 60 – 80 
Mk. zu zahlen haben. Solche Preise würde man im freien Handel nicht 
zu zahlen haben. Außerdem würde durch letzteren einwandfreie Ware 
verbürgt werden, während heutzutage die Lieferung ganz minderwer-
tiger Ware an der Tagesordnung sei. Nach einer kurzen Übergangs-
zeit müsse auch das Getreide in den freien Verkehr übergehen. Man 
habe allerdings mit starken Widerständen zu rechnen. Einmal fänden 
sich diese bei allen, die in und an den Kriegsgesellschaften verdien-
ten, dann in den Kreisen der Schieber, Schleichhändler und Wucherer. 
Darum müßten alle, die es ehrlich meinen mit unserm Volke, ganz 
gleich, welchem Stande und welcher Partei sie angehören, sich vereini-
gen zum Kampfe gegen die Zwangswirtschaft. Die Losung müsse hei-
ßen: „Wirf das Scheusal in die Wolfsschlucht!“  Durch reichen Beifall 
dankten die Zuhörer dem Redner für seine klaren, durch viele tref-
fende Beispiele erläuterten Darlegungen. Dann nahm Generalsekretär 
Behrens - Rendsburg das Wort. Er nannte die Zwangswirtschaft das 
dunkelste Bild in der Wirtschaftsgeschichte Deutschlands. Gegen sie 
und die dadurch hervorgerufene Korruption richte sich der Kampf des 
Schleswig-Holsteinischen Bauernvereins, in dessen Namen er spreche. 
Man müsse endlich einmal Abrechnung halten mit den Kriegsgesell-
schaften, die unser ganzes Beamtentum, ja den ganzen Volkskörper 
durchseucht hätten von oben bis unten. Darum habe der Bauernverein 
beschlossen, am 1. August die Zwangsbewirtschaftung von Kartoffeln 
und Fleisch aufzuheben. Das könne aber nur mit Erfolg geschehen, 
wenn eine geschlossene Front aller VoIksgenossen, nicht bloß der Bau-
ern, nicht allein der Landbewohner, sondern auch der Städter, sich ge-
gen die Zwangswirtschaft wende. Alle müßten in den Ruf einstimmen: 
„Heraus aus der Zwangswirtschaft, dieser modernen Leibeigenschaft, 
in die unser Volk zu versinken droht!“ Und wir kommen nur heraus, 
wenn wir einig sind. Als Vertreter der Schlachterinnung bekannte sich 
Herr Möller - Segeberg zu derselben Forderung. Zufolge der Zwangs-
wirtschaft hätten die reellen Schlachter meistens so minderwertiges 
Fleisch bekommen, daß sie sich geschämt hätten, es im Laden auszu-
hängen, während der Schleichhändler und Schieber in der Lage gewe-
sen wären, gutes Fleisch anzubieten. Zufolge dessen machten letztere 
gute Geschäfte, während der ehrenhafte Schlachter kaum seine Familie 
ernähren könne. Per Viehhändler H. Nissen aus Alveslohe beleuchtete 
die Forderung vom Standpunkte der Viehhändler. Sie seien vollstän-
dig in den Händen des Viehhandelsverbandes. Ein zweifaches Schick-
sal stehe ihnen bevor. Entweder müßten sie ins Gefängnis wandern 
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oder ihre Tage mit ihrer Familien im Armenhaus beschließen. Darum 
sei auch sein höchster Wunsch. „Fort mit der Zwangswirtschaft, freie 
Bahn jedem Tüchtigen!“ 

Darauf verlas der Vorsitzende folgende Erklärung: Der Ausschuß 
für freie Nahrungsmittelwirtschaft, welcher sich zusammensetzt aus 
allen Kreisen von Landwirtschaft, Handel, Gewerbe und Industrie, hat 
beschlossen zu fordern, daß die Zwangswirtschaft für Kartoffeln und 
Fleisch mit Wirkung vom 1. August aufgehoben werde. Die Regierung 
wird mit Nachdruck darauf aufmerksam gemacht, daß die Führer der 
beteiligten Vereinigungen weder in der Lage noch willens sein werden, 
die gewaltsame Einführung des freien Handels für die beiden Nah-
rungsmittel zu verhindern. Die Einführung des freien Handels in allen 
anderen noch unter Zwangswirtschaft stehenden Produkten bleibt wei-
teren, bald zur Entscheidung kommenden Entschlüssen vorbehalten.

Einstimmig faßte die Versammlung dazu folgende Entschließung: 
Die heutige Versammlung beschließt einmütig, die Beschlüsse des 
Ausschusses für freie Nahrungsmittelwirtschaft zu unterstützen und 
demgemäß die Einführung des freien Handels für Kartoffeln und 
Fleisch zum 1. August mit allem  Nachdruck zu fördern.

Damit war der erste Teil der Versammlung erledigt; auf den weite-
ren Verlauf kommen wir in der nächsten Nummer zurück. 

3.7.1920 - Der zweite Teil der Protestversammlung gegen die 
Zwangswirtschaft wurde durch eine längere Aussprache ausgefüllt, 
an der sich außer dem Vorsitzenden und den beiden Hauptrednern 
Bäckermeister Fr. Kröger als Obermeister der Bäckerinnung für den 
westlichen Teil des Kreises Segeberg, Privatmann G. Schatz als Ver-
treter der Sozialdemokratie und der Vorsitzende des demokratischen 
Vereins, Kaufmann J. Schnoor, beteiligten. Herr Kröger schilderte die 
Zwangslage, in der sich die Bäcker befinden, und forderte Einführung 
der freien Wirtschaft für Brot und Mehl. Als der Vorsitzende ihm ent-
gegenhielt, daß der Vorsitzende der Segeberger Bäckerinnung Beden-
ken gegen diese Forderung ausgesprochen habe, berief Herr Kröger 
sich auf seine Kollegen in der ganzen Umgegend, die sämtlich seiner 
Meinung seien. Es ließe sich auch ja vielleicht so machen, daß jeder 
Versorgungsberechtigte Anspruch behalte auf ein gewisses Quantum 
Brot zu einem mäßigen Preise, während derjenige, der darüber hin-
aus Brot beanspruche, mehr bezahlen müsse. Herr Schatz stellte fest. 
daß die Zwangswirtschaft für Fleisch tatsächlich aufgehoben sei. Die 
Rationierung richte sich nach der Größe des Geldbeutels, denn die 
hohen Preise hinderten die Unbemittelten, sich Fleisch nach Bedarf 
zu kaufen. Nach seiner Überzeugung würden, was die Kartoffelprei-
se betreffe, diese durch den freien Handel eher fallen als steigen. Die 
Aushebung der .Zwangswirtschaft für das Brotkorn dürfe nicht zu 
plötzlich kommen, aber sie müsse bald verfügt werden, sonst würde 
der Schleichhandel ins Ungemessene steigen. Die Regierung habe be-
wiesen, daß sie unfähig sei, des Schiebertums Herr zu werden, folglich 
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bliebe ihr mir die Möglichkeit, die Zwangswirtschaft aufzuheben. Herr 
Schnoor schlug vor, den Landleuten für das abzuliefernde Brotkorn 
ausländisches Futtergetreide in Tausch anzubieten, damit der Gefahr, 
daß die Landleute Brotgetreide verfütterten, vorgebeugt werde. Herr 
Schatz schlug im Anschluß daran vor, der Bauernbund möge Richt-
preise für das Brotkorn festsetzen, wobei vorausgesetzt werden müsse, 
daß die Erzeuger nur das fordern werden, was unumgänglich nötig 
ist. Der Vorsitzende wies darauf hin, daß die ausländischen Futter-
mittel augenblicklich noch außerordentlich teuer sein. Ein Mittel zur 
Verbilligung des Brotkorns sei die bessere Belieferung der Landwirt-
schaft mit künstlichem Dünger, besonders mit Stickstoff, der reichlich 
vorhanden und doch unverhältnismäßig teuer sei. In seinem Schluß-
wort bewies Herr Henningsen nochmals an verschiedenen treffenden 
Beispielen, wie verfehlt die ganze Zwangswirtschaft sei, wie sehr sie 
in allen Kreisen das Gefühl für Ehrlichkeit und Treue unterdrücke, in 
welchem Maße sie Einzelnen die Möglichkeit gebe, sich schnell und 
mühelos zu bereichern, während die Mehrheit des Volkes immer mehr 
verarme. Wir müßten heraus aus diesem Sumpfe, besonders auch um 
unserer Jugend willen, die kaum noch wisse, war es heiße, mit treuem 
Fleiß sein Brot verdienen. Daneben sei die Aufhebung der Zwangs-
wirtschaft auch aus dem Grunde notwendig, weil wir sonst wirtschaft-
lich gänzlich verelenden würden; Millionen von Menschen würden 
durch sie dem Hungertode preisgegeben. Infolge der Ausschaltung des 
Gewinnantriebes würde die allgemeine 

Faulenzerei immer mehr einreißen, nur die frühere Privatwirt-
schaft gebe den nötigen Anreiz zur Anspannung aller Kräfte, und nur 
dadurch werde die Grundlage geschaffen zu einer dem Bedarf entspre-
chenden Erzeugung der notwendigsten Lebensmittel.

31.7.1920 - Aufhebung der Zwangswirtschaft für Margarine. Ab-
satzstockung der Margarine in der letzten Zeit einerseits und das Ver-
langen der Bevölkerung nach besserer Qualität andererseits haben den 
Herrn Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft veranlaßt, 
vom 1. August ab die Zwangsbewirtschaftung der Margarine im In-
land aufzuheben und den Fabriken den freien Absatz ihrer Marken zu 
gestatten. Das Gleiche gilt für Kunstspeisefett, Speisetalg und Speiseöl. 
Infolgedessen erfolgt vom 1. Aug. ab keine Zuteilung von Margarine 
an die behördlichen Verteilungsstellen durch die Reichsstelle für Spei-
sefette, sondern die Bevölkerung kann ihren Bedarf im freien Handel 
nach Belieben decken.

14.8.1920 - Wie die Kriegsgesellschaften wirtschaften. Während von 
Regierungsseiten her tagtäglich Sparsamkeit gepredigt wird, kommen 
fast jeden Tag neue Beispiele für die Verschwendung in allergrößtem 
Umfange von Seiten der von der Regierung geschaffenen Kriegsgesell-
schaften an die Öffentlichkeit. In geradezu unsinniger Weise sind bei 
den Kriegsgesellschaften die kleinsten Dienstleistungen bezahlt wor-
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den. Erhielt doch z.B. bei der Reichsstelle für Gemüse und Obst nach 
zuverlässigen Angaben eine Stenotypistin ein Monatsgehalt von 850 
Mk. und eine monatliche Teuerungszulage von 410 MK., insgesamt 
also ein Monatsgehalt von 1.260 Mk. Ferner wurden Weihnachtsgra-
tifikationen in der Höhe eines Monatsgehalts ausgezahlt und häufig 
Sonderzuwendungen gemacht. So z.B. 1.000 Mk. als Bekleidungshil-
fe. Die hier erwähnte Reichsstelle für Gemüse und Obst beschäftigte 
2.200 Personen, die sicherlich mit einem Durchschnittseinkommen 
von 15.000 bis 18.000 Mk. eingesetzt werden müssen. Insgesamt hat 
also diese Zwangswirtschaftszentrale einen Personaletat von 40 Milli-
onen Mark gehabt. Wenn man bedenkt daß die Zahl der Reichsstellen 
dieser Art in die Hunderte gingen, so kann man sich ausrechnen, was 
das deutsche Volk für seine Zwangswirtschaftsapparate im Jahr zu be-
zahlen hatte. 5 Milliarden werden sicherlich nicht zu hoch geschätzt 
sein. Statt also auf dem Wege der Steuern Beiträge zur Verbilligung 
der Lebensmittel aufzubringen, hätte man besser die ganze Zwangs-
wirtschaft aufheben sollen und die ersparten Milliarden für die Ver-
billigung der Lebensmittel verwenden können. Durch die Aufhebung 
der Zwangswirtschaft wäre eine derartige Verbilligung schon ganz von 
selbst eingetreten.

21.8.1920 - Einen feinen Fang machte gestern Landjäger Christi-
ansen Er hielt in Hitzhusen ein ihm verdächtig vor kommendes Lei-
chenauto an. Es stellte sich zunächst heraus, daß der Führer keine 
ordnungsmäßigen Papiere hatte, und als der Beamte näher nachforsch-
te, entpuppte sich die Leiche als ein Quantum Spiritus, der unrecht- 
mäßigerweise - wahrscheinlich von Dänemark stammend - eingeführt 
werden sollte. Es handelt sich um 700 Liter, die einen Wert von etwa 
28.000 Mk. darstellen. Auch 1.200 unversteuerte Zigaretten wurden 
vorgefunden. Das Auto samt der Ladung wurde beschlagnahmt, die 
beiden Insassen wurden in Haft genommen. Man sieht, daß Schieber-
tum und Schleichhandel sogar nicht Halt machen vor dem, was sonst 
jeden Menschen heilig ist, vor dem Tode und was damit zusammen-
hängt. 

21.8.1920 - Kreisumlage für 1920. An Kreissteuern haben aufzu-
bringen: Bad Bramstedt 50.403,53 Mk., … Schmalfeld 9.573,66 Mk., 
…Wiemersdorf 10.468,03 Mk. ..

21.8.1920 - Neuregelung der Vieh- und Fleischbewirtschaftung. Für 
Schleswig-Holstein ist nunmehr durch Verordnung des Oberpräsiden-
ten die Neuordnung der Vieh- und Fleischversorgung angeordnet wor-
den. Danach ist die Fleischversorgung ab 1. September in erster Linie 
dem freien Handel überlassen. Eine etwaige Zwangsumlage ist nur für 
den Teil vorgesehen, der vom Reiche für Zuschußgebiete außerhalb der 
Provinz verlangt wird und nötigenfalls für die großen Städte innerhalb 
der Provinz, soweit deren Bedarf nicht durch den freien Handel ge-
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deckt werden sollte. Die Aufbringung dieser etwa notwendig werden-
den Umlage übernimmt anstelle des Viehhandelsverbandes die Land-
wirtschaftskammer, durch deren Geschäftsstelle zu Altona allein Vieh 
nach außerhalb der Provinz abgegeben werden darf. Die Landräte der 
Provinz sind angewiesen, die bisherigen Viehausfuhrverbote baldigst, 
also noch vor dem 1. Sept., aufzuheben. Spätere Verkehrsbeschrän-
kungen für Vieh seitens der Kreise sind unzulässig. Diese Aufhebung 
der Kreissperren wird vor allem dazu beitragen, auch gutes Vieh in die 
großen Städte gelangen zu lassen und die Verwertung der wegen der 
Maul- und Klauenseuche notgeschlachteten Tiere zu ermöglichen. Die 
Ausfuhrverbote aus der Provinz bleiben dagegen in vollem Umfange 
bestehen. Ihre strengste Beobachtung ist den Landwirten zur Pflicht 
gemacht. Ausfuhr von Vieh, Fleisch und Fleischwaren aus der Provinz 
ist nur mit Genehmigung der Provinzial-Fleischstelle zulässig.

11.9.1920 - Eine typische Schieber- und Hehlergesellschaft aus dem 
Großstadtleben hatte sich vor der Kieler Strafkammer zu verantwor-
ten. Die Angeklagten, durchweg stellenlose Handwerker und ehema-
lige Marineangehörige, haben die Beute aus zahlreichen Geschäftsein-
brüchen in Kiel und Umgebung von den Spitzbuben angekauft und 
dann verschoben. Sie führten ein leichtes Leben und bewegten sich auf 
großem Fuße. Das Gericht verurteilte drei der Angeklagten zu Zucht-
haus von einem Jahre bis zu 1 ½ Jahren und vier weitere Angeklagte 
zu Gefängnis von vier bis sechs Monaten. — Eine Salversanschiebung 
trug dem Elektriker K. in Kiel Verurteilung zu 3 Wochen Gefängnis 
und 1.000 Mk. Geldbuße ein. Ihm wurden 98 Tuben Salversan abge-
nommen, deren Herkunftsort sich nicht hat nachweisen lassen.

23.9.1920 - Kieler Strafkammer. Wegen Diebstahls, und zwar hatte 
er mit einigen Gefährten ein Kalb von der Weide gestohlen und abge-
schlachtet, war vom Schöffengericht in Bad Bramstedt der Schlachter 
Hans F. zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt worden. Er legte hiergegen 
Berufung ein, weil das Urteil ihm zu hart erschien. Die Kieler Straf-
kammer verwarf aber seine Berufung als durchaus unbegründet, und 
es wurde ihm bedeutet, daß er sehr milde davongekommen sei. Die 
Strafkammer würde, wenn der Angeklagte in erster Instanz vor ihr zur 
Aburteilung gestanden hätte, zu einem viel schärferen Urteil gekom-
men sein und seine Berufung sei als eine Unverfrorenheit aufzufassen.

23.9.1920 - Kaltenkirchen. Die Landwirtschaftliche Winterschule 
soll in Rix‘ Gasthof untergebracht werden. Bis jetzt sind etwa 30 Schü-
ler angemeldet. Für 36 Schüler ist vorderhand nur Platz vorgesehen. 
Die Lieferung der 18 zweisitzigen Bänke ist für 240 Mk. das Stück an 
eine Möllner Firma vergeben worden.

23.10.1920 - Rückschlag der Viehpreise. Ein Rückschlag auf die 
wahnwitzige Preistreiberei für Vieh, die schon dahin geführt hatte, daß 
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in einem Falle bis zu 1.200 Mk. für 100 Pfund Lebendgewicht bezahlt 
wurden scheint endlich eintreten zu wollen. Nicht allein die Weide-
gebiete Schleswig-Holsteins, sondern auch das ganze Land überhaupt 
wimmelten geradezu von fremden Händlern und Aufkäufern, die die 
unsinnigsten Preise bezahlen, so daß auf der einen Seite viele Händ-
ler, die das Vieh rechtzeitig gekauft hatten, mühelos 4 - 5 Mk. auf das 
Pfund verdienten, während auf der andern Seite selbst in den Erzeu-
gungsgebieten ein derartiger Ausverkauf erfolgte, daß die Schlachter 
- ganz abgesehen davon, daß die Preise für sie unerschwinglich und 
unrentabel wurden — keine Gewähr mehr übernehmen konnten, im 
Winter überhaupt noch Fleisch liefern zu können. Ein kleiner Riegel 
wurde diesem großen Ausverkauf erst jetzt vorgeschoben, indem die 
Verordnung erlassen wurde, daß 20 Prozent vom verkauften Vieh hier 
bleiben müsse, und gleichzeitig mit dieser Maßregel ist nach Mittei-
lungen von verschiedenen Seiten aus der Natur der Sache heraus ein 
Rückschlag eingetreten, der wenigstens den Beginn einer Gesundung 
erhoffen lassen könnte. Im Handel ist plötzlich Stockung und ein Preis-
rückgang zu bemerken, und aus Berlin, wo überreichliches Angebot 
herrschte, sind Tiere (allerdings nicht erstklassige), die viel teurer ein-
gekauft wurden, für 4 Mk. das Pfund wieder in ihr Erzeugungsgebiet 
zurück verkauft wurden.

30.10.1920 - Die Dorfschaft Wiemersdorf kaufte vor einiger Zeit 
das Ziegeleigrundstück von Kuhlemann. Die Baulichkeiten wurden 
auf Abbruch weiterverkauft, das Grundstück, über eine Tonne groß, 
hat die Gemeinde behalten, um es später als Spielplatz, Festplatz u.s.w. 
zu verwenden. Man muß anerkennen, daß die Dorfschaft dadurch in 
vorbildlicher Weise vorgegangen ist. Der schöne Platz in der Mitte des 
Ortes bildet für jetzt und noch mehr für die Zukunft einen sehr wert-
vollen Besitz, um den manche Stadt die Gemeinde beneiden dürfte.

9.11.1920 - Die erste Treibjagd in Wiemersdorf lieferte 65 Hasen, 
9 Rehe, 1 Fasan, 9 Kaninchen und 4 Rebhühner. Jagdkönig wurde der 
junge Herr Jörck, der 5 Hasen, 2 Kaninchen und 1 Fasan zur Strecke 
brachte. Gejagt wurde im östlichen Teile der Feldmark.

9.11.1920 – Neumünster. …Einen wenig imposanten Anblick bot 
ein Demonstrationszug, den linksradikale Elemente am Sonntagvor-
mittag während der Kirchzeit durch die Straßen der Stadt veranstal-
teten. Nach Abzug der Musikkapelle, Frauen und Kinder verblieben 
kaum noch 50 männliche Personen, obgleich die größten Anstrengun-
gen gemacht worden waren, um die „Massen“ aufzubieten.

12.11.1920 - Zunahme der Schweinebestände. Nach den Ergeb-
nissen der Viehzählung vom 1. September 1920 haben die Schweine-
bestände in Schleswig-Holstein eine erfreuliche Aufwärtsbewegung zu 
verzeichnen. Die Gesamtzunahme betrug gegen das Vorjahr rund 47 
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Prozent, der Bestand ist nämlich von rund 360.000 Stück am 1. Sept. 
1919 auf rund 530.000 Stück gestiegen. Eine ähnliche Aufwärtsbewe-
gung  zeigte sich auf dem Gebiete der Ferkelbestände. Die Zahl der 
Ferkel unter acht Wochen alt stieg in dem vorgenannten Zeitabschnitt 
von 95.157 Stück auf 141. 759 Stück, das bedeutet eine Zunahme von 
genau 49 Prozent. Allgemeines Interesse dürfte auch die Tatsache er-
regen, daß in ähnlichem Maßstabe auch die Zahl der Jungschweine, d. 
h. der Tiere von acht Wochen bis sechs Monate alt, gestiegen ist. Die 
Zunahme betrug hier insgesamt 73. 816 Stück, die Zahl stieg nämlich 
von 155. 952 auf 229.768 Stück, das ist eine Zunahme von rund 47 
Prozent. Diese Zahlen beweisen, daß wir bezüglich der Fleischversor-
gung und innerhalb der Provinz wieder in aufsteigender Linie bewe-
gen. Wenn die Bemühungen landwirtschaftlicher Kreise, Futtermittel 
zu angemessenen Preisen für die Schweinemast zu gewinnen, Erfolg 
haben, dann darf man für das nächste Jahr eine Besserung der Flei-
schernährung erhoffen.

12.11.1920 - Am 11. November war es zwei Jahre her, daß dem 
Weltkriege durch den Abschluß des Waffenstillstandes ein Ziel ge-
setzt wurde. Aber trotz des Sieges der Entente, trotzdem in Wilsons 
14 Punkten die internationale Abrüstung als der wesentlichste Zweck 
des Völkerbundes bezeichnet wurde ist heute noch nicht der leiseste 
Antrag gestellt worden, von diesem Wort zur Tat über zu gehen. Mit 
Ausnahme der besiegten Staaten starrt Europa nach  wie vor in Waffen 
und nicht nur die drei Großmächte  England, Frankreich und Italien, 
sondern auch die Staaten zweiten dritten Ranges wenden Millionen 
u. Millionen auf, die errungene Macht zu behaupten, bezw. zu erwei-
tern. Wenn der deutsche Militarismus beseitigt ist, hieß es. werden die 
Nationen frei und befreundet sein. Das stehende Waffenangebot sieht 
aber weder nach Freundschaft, noch nach Freiheit aus. Statt der angeb-
lichen deutschen Rute hat man sich ein halbes Dutzend aufgebunden.

18.11.1920 - Auf der zweiten Wiemersdorfer Treibjagd wurden er-
legt 50 Hasen, 5 Rehe, 12 Rebhühner und 1 Fuchs.

25.11.1920 - Am Sonntag fanden hier zwei sozialdemokratische 
Versammlungen statt. Nachmittags sprach bei Gastwirt Kruse Dr. 
Schwarz von den  Unabhängigen. Er forderte zum Eintritt in die drit-
te Internationale auf. Ihm trat ein Arbeiter Schröder von Bissenmoor 
entgegen, der über die schlechten Erfahrungen berichtete, die er infol-
ge seiner politischen Betätigungen gemacht habe. Die Versammlung 
war nur sehr mäßig besucht. Etwas mag dazu die ungünstige Stunde 
beigetragen haben, auf die sie angesetzt war. Besser besucht war die 
zweite Versammlung, die für den Abend von den Mehrheitssozialisten 
nach dem Holsteinischen Hause einberufen war. Dort sprach ein Herr 
Böttger über die Wahlen und die Wahrheit. Bei den bevorstehenden 
Wahlen, erklärte er, werde seine Partei sich zu wehren haben gegen 
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Angriffe von rechts und von links. Von rechts werde sicher der Vorwarf 
erneuert, daß die Sozialdemokraten die Schuld trügen an dem Zusam-
menbruch. Das sei jedoch nicht der Fall, herbeigeführt sei er durch die 
deutsche Kriegspolitik, die allzu hohe Anforderungen sowohl an die 
Kämpfenden als auch an die Daheimgebliebenen gestellt habe. Seine 
Partei habe dann dafür gesorgt, daß Deutschland nicht ganz zugrunde 
gegangen sei. Den linksradikalen seien die Mehrheitssozialisten nicht 
radikal genug, sie wollten russische Zustände einführen. Er verwies 
weiter auf die Arbeit seiner Partei in der Nationalversammlung und 
im Reichstag, um dann sich den heutigen Parteiverhältnissen zuzu-
wenden. Den Ruck nach rechts müsse Einhalt getan werden, wenn 
Deutschland gesunden solle. Seine Partei sei die einzige, die eine ver-
nünftige äußere und innere Politik gewährleiste. - In der Aussprache 
nahm ein Herr Oltmann aus Hamburg das Wort. Er pflichtete dem 
Redner bei und wandte sich besonders gegen die Unabhängigen, als 
deren Vertreter er Schröder - Bissenmoor apostrophierte. Dieser ließ 
sich nicht lange nötigen, er meldete sich zu Wort und äußerte sich über 
die Verschwendung, die bei der Regierung mit dem Steuergroschen 
getrieben werde, beklagte das Verschieben unserer Produkte über die 
Grenze, bemängelte das Betriebsrätegesetz und erklärte schließlich, die 
Meinung seines Vorredners, daß er der U.S.P. angehöre, sei vollkom-
men irrig; er bekenne sich zu keiner Partei. Nochmals erhob sich der 
erste Debattenredner zu einer Erwiderung, die Herr Schröder nicht 
unbeantwortet ließ, und dann endeten die Verhandlungen mit einem 
Schlußwort des Hauptredners.

27.11.1920 - Hamburgs Landhunger- Unter dieser Überschrift lesen 
wir im Rendsb. Tagebl.: Unsere engere Heimat hat durch den Verlust 
der ganzen ersten Zone schon einen sehr schweren Verlust gehabt, wie 
wir aus zuverlässiger Quelle hören, droht ein neuer Verlust im Süden 
der Provinz durch Angliederung größerer Gebietsteile an Hamburg. 
Von Hamburg und auch von gewissen Kreisen in Altona, an deren 
Spitze der Oberbürgermeister Schnackenberg steht, wird hinter den 
Kulissen mit Hochdruck gearbeitet, um den sog. Groß-Hamburger 
Gedanken so schnell wie möglich seiner Verwirklichung entgegen zu 
führen. Gelingt der bis jetzt bestehende Plan, so wird Schleswig-Hol-
stein erneut einige hunderttausend Einwohner und vor allen Dingen 
sehr wertvolles Gebiet verlieren.

9.12.1920 - Der Landesausschuß der deutschnationalen Volkspartei  
stellte für die preußische Landtagswahl als zehnten Kandidaten auf den 
Landarbeiter  Johs. Selk in Bissenmoor.

16.12.1920 – Wiemersdorf. Vor einigen Tagen fing der Landmann 
H. Pingel in einer Nacht 1 Fuchs und 8 Iltisse. Der Fang hat einen Wert 
von 800 Mk.
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1921 - 1925
11.1.1921 - Am Sonnabend fand im Kaisersaal eine von den 

Deutschnationalen einberufene politische Versammlung statt. Etwa 
150 Zuhörer waren erschienen, darunter zahlreiche Sozialdemokra-
ten. Arbeitersekretär Mau - Kiel, der Hauptredner, hatte sich zum 
Thema die Worte gewählt: „Deutsches Volk, besinne dich!“ Er schil-
derte die unglückseligen Folgen der vielen Streiks und forderte ein 
Zusammenarbeiten von Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Den 
Sozialdemokraten schob er die Schuld am Zusammenbruch zu; sie 
trügen auch die Verantwortung für den Versailler Frieden. Den wirt-
schaftlichen Wiederaufbau erschwerten sie durch manche Maßnah-
men, z. B. durch Festlegung des Achtstundentages. Unheilvoll sei auch 
die Tätigkeit der Juden. Deutschland müsse ein christliches Land 
bleiben. Alle Volksgenossen müßten sich vereinigen zu einträchtiger 
Arbeit, damit das ganze Volk wieder gesund werde. Ihm entgegnete 
in längeren Ausführungen der Mehrheitssozialist Kleinert aus Ham-
burg. Er sprach über das Elend der großstädtischen Arbeiter, dem 
er das Prasserleben der Besitzenden gegenüberstellte, sowie über die 
Hungerlöhne der Landarbeiter. Das Streikrecht der Arbeiter wurde 
von ihm verteidigt. Er verlangte bessere Schulbildung für die Kinder 
der unteren Stände, Umgestaltung des Geschichtsunterrichts u.s.w. 
Auch Privatier Schatz verteidigte die Sozialdemokraten  gegen die 
Vorwürfe des ersten Redners. Ein zweiter auswärtiger Herr von den 
Deutschnationalen brachte weiteres Belastungsmaterial gegen die 
Sozialdemokraten. Um mit ihm abzurechnen, verlangte Herr Klei-
nert nochmals das Wort. Als ihm dies verweigert wurde, entstand 
unter seinen Parteifreunden große Entrüstung. Auf seine Aufforde-
rung verließen die Sozialdemokraten den Saal, und nach ihrem Ab-
zug sprach der erste Redner das Schlußwort. Er betonte nochmals, 
daß unser Volk nur gerettet werden könne wenn auch die Arbeiter 
sich bewußt würden, daß sie vor allen Dingen Deutsche seien und als 
solche mitzuarbeiten hätten an dem Wiederaufbau.

15.1.1921 – Der Verbrecher von 1921. Das kriminalistische Baro-
meter zeigt für das Jahr 1921 in der ganzen Welt ein ernsthaftes An-
wachsen der Verbrecher aller Art an. Der ewige Kampf zwischen den 
Mächten des Rechts und den Mächten des Unrechts wird heftiger 
und in größerem Umfange geführt werden, als je zuvor. Die Grün-
de für dieses Überhandnehmen des Verbrechertums sind oft aufge-
führt worden; es sind die Folgen des Krieges, der immer allgemeiner 
werdenden Unmoral, der Unsicherheit der Verhältnisse, kurz, jener 
Erscheinungen, die die alte wie die neue Welt überfluten, was aber 
den Kampf schwierig macht, die neue Gestalt, in der Verbrecher von 
1921 auftritt. Jene „schweren Jungen“ und Kaschemmenbrüder, de-
nen die Zugehörigkeit zum Zuchthause schon von weitem anzuse-
hen ist, sie treten immer mehr zurück. Der neue Verbrechertyp ist 
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elegant gekleidet, steht auf einer ziemlich hohen Bildungsstufe. Der 
Verbrecher von 1921 verfügt über Mittel und Kenntnisse, ist ebenso 
klug in der Ausarbeitung seines Planes, wie kühn in seiner Durchfüh-
rung. Sodann gehört der Verbrecher von 1921 in einer viel größeren 
Zahl als früher dem weiblichen Geschlecht an. Die Polizeiberichte der 
verschiedenen Länder stimmen darin überein, daß die Frau sich auch 
in diesem „Berufe“ Gleichberechtigung zu erringen beginnt. In Eng-
land und Amerika mehren sich die Fälle, in denen weibliche Einbre-
cher mit außerordentlichem Erfolge arbeiten. Das Frauen als Laden-
diebe und Taschendiebe tätig sind, ist ja nichts Ungewöhnliches; aber 
sie werden auch in diesem Fach zahlreicher, geschickter und kühner. 
In ihrer schweren Aufgabe, die wachsende Gefahr des Verbrechertums 
einzudämmen, bedarf die Polizei mehr als bisher der Hilfe des Publi-
kums, wir alle müssen aufwachen aus der behaglichen Sicherheit, in 
die uns frühere friedliche Zeiten gewiegt; wir müssen argwöhnischer 
unsere Mitmenschen beobachten, müssen dem Dieb seine „Arbeit“ 
nach Möglichkeit erschweren, wer seine Taschen immer zuknöpft und 
sein Geld an einem sicheren Platz trägt, wird ebenso wie der, der Türen 
und Fenster stets ordentlich verschließt, mehr gesichert sein, als der 
Leichtsinnige, denn man darf nie vergessen, Diebe und Einbrecher im 
allgemeinen bequeme Leute sind, die „leicht verdienen“ wollen.

18.1.1921 - Die von der Schleswig-Holsteinischen Landespartei am 
Sonnabend in „Stadt Hamburg“ veranstaltete Versammlung war stark 
besucht, ein Beweis für das große Interesse, das man der Partei ent-
gegenbringt. Geleitet wurde sie von Gärtnereibesitzer G. Freudenthal. 
Der Redner der Partei, Rechtsanwalt Dr. Krüger aus Oldesloe, sprach 
über die Grundsätze der Landespartei, wie sie für die kommenden 
Wahlen m Betracht kämen. Das erste sei das Bekenntnis zum Deutsch-
tum. Deutsch zu werden, darnach, hätten unsere Vorfahren stets ge-
strebt, dafür hätten sie gekämpft, deutsch wollen auch wir bleiben, was 
die äußere Politik betrifft, so forderte er eine Revision des Versailler 
Vertrages. Er bekannte sich in der inneren Politik als Gegner jeglicher 
Sozialisierung, der Bolschewismus sei die Fach schlimmste Gefahr für 
ganz Europa. Gegen das sich weiter nach Süden auszudehnen suche, 
müsse scharf Front gemacht werden. Bei dem Neuaufbau des deut-
schen Reiches müsse Rücksicht genommen werden auf die Stammes-
art der Bewohner, darum sei der Zentralismus, wie er in Preußen bis-
her geherrscht habe, zu bekämpfen. Das bedeute keine Zerschlagung 
Preußens, aber jedem Stamm sei ein gewisses Maß von Freiheit zu 
geben, nicht alle Fäden brauchten m Berlin zusammenzulaufen. Das 
übrigens ein Staat auch ohne Vormacht lebensfähig sei, das sehe man 
an der Schweiz und an den Vereinigten Staaten, was die Wirtschaftspo-
litik betreffe, so betrachte seine Partei sich vornehmlich als Vertreterin 
des Mittelstandes. Dieser sei der Hauptpfeiler des ganzen Staatswesens. 
Die Beamten müßten nicht nach Parteirücksichten ausgewählt werden 
Endlich berührte der Redner noch die Stellung zur Religion. Seine Par-
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tei stehe dem Christentum freundlich gegenüber. Zusammenfassend 
erklärte er, daß die Landespartei den alten schleswig-holsteinischen 
Liberalismus wieder zu Ehren bringen wolle. — Als erster Gegner mel-
dete sich der sozialdemokratische Parteisekretär Hackelberg aus Kiel 
zum Wort. Aus seinen längeren Ausführungen heben wir hervor, daß 
er sich als Gegner aller separatistischen Bestrebungen bekannte. Der 
Versailler Frieden sei hart, aber wenn wir die Sieger gewesen wären, so 
hätten wir es nicht anders gemacht als jetzt die Engländer und Franzo-
sen. Wenn wir unter diesen harten Bedingungen nicht zugrunde gehen 
wollten, so müßten wir sozialisieren, allerdings nur solche Betriebe, 
die dafür reif seien. Der Kapitalismus sei eine Wirtschaftsform, die all-
mählich verschwinden werde. Die Gewaltpolitik Preußens in Nord-
schleswig, gegen die Polen, in Elsaß - Lothringen werde auch von den 
Sozialdemokraten verurteilt. Seine Partei stehe der Religion durchaus 
nicht feindlich gegenüber. Er persönlich glaube, daß die evangeli-
sche Kirche sich noch einmal zur Volkskirche entwickeln werde; sie 
sei zwar reformbedürftig, aber auch reformfähig. Für den wirtschaft-
lichen Aufbau Deutschlands setze er seine einzige Hoffnung auf die 
Verbrüderung der Sozialdemokraten bei Freund und Feind. — Nach 
ihm sprachen noch Arbeiter CH. Kuhrt und Privatier Schatz. Erste-
rer warnte davor, jemand von den Rechtsparteien zu wählen, letzterer 
empfahl die Sozialdemokratie als die wahre Mittelstandspartei. Auch 
Arbeiter Selck nahm noch kurz das Wort, jedoch nicht für, sondern 
gegen die Sozialdemokratie. Judenfrage und Streikrecht der Arbeiter 
wurden noch herangezogen, dann machte Dr. Krüger den Beschluß, 
indem er betonte, seine Partei sei deutsch und schleswig-holsteinisch, 
sie wolle die Kräfte der engeren Heimat rege halten und stärken und 
dadurch dem großen Vaterlande dienen.

1.2.1921 – Bramstedt, 30. Januar. Wegen Bedrohung und Totschlag 
hatte das hiesige Schöffengericht den Landmann Hermann B. in Sch-
malfeld zu 50 Mk. Geldbuße verurteilt. Er war für überführt erachtet, 
eines Tages dem Landmann S. gegenüber, der ihn zur Rede stellte, weil 
B. seinen Knick beschädigt haben sollte, indem er, eine Axt drohend 
erhebend, rief: „Kriegst een mit de Axt vör‘n Kopp!“ B. legte gegen sei-
ne Verurteilung Berufung ein, nachdem er gleich gegen L. auf Grund 
dessen Aussage er dem Schöffengericht eine Anzeige wegen Meineides 
erstattet hatte. B. bestritt nämlich, überhaupt solche Äußerung getan 
zu haben. Die Kieler Strafkammer, vor der die Sache nun zur Verhand-
lung stand, ließ es dahingestellt, ob der Vorfall von B. und den ande-
ren Zeugen richtig beachtet worden sei. Es wurde vielmehr auf Frei-
sprechung erkannt, weil nach Ansicht des Gerichts eine Bedrohung 
überhaupt nicht vorliegen konnte, denn wenn B. auch die Äußerung 
getan habe, so sei es doch nicht seine ernstliche Absicht gewesen, L. zu 
schlagen.

5.2.1921 - Unter dem Vorsitz des Privatiers E. Seller, Bad Bramstedt 
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tagte hier bei der Witwe Dehn am letzten Sonntag der Verband der 
Ziegenzuchtvereine im Kreise Segeberg. von den 16 Vereinen, die 
angeschlossen sind, waren vertreten Bad Bramstedt, Kaltenkirchen 
(durch Thies und Timmermann), Kattendorf (Arps), Lentföhrden 
(Kielmann), Schmalfeld (Hamdorf), Sievershütten (Finnern), Wiem-
ersdorf (Prinz) und Weddelbrook (Behncke).  ….

Die Zahl der Ziegen, die von den Vereinsmitgliedern gehalten 
werden, beläuft sich auf 8—900. Bramstedt hat 132, Lentföhrden 81, 
Kaltenkirchen 70, Högersdorf 59, Kattendorf 55, Wensien 50, Schlam-
ersdorf 48, Schmalfeld 47, Hartenholm 45, Sievershütten 43, Seth 42, 
Weddelbrook 37, Struvenhütten 37. Rickling 35, Damsdorf 27, Wiem-
ersdorf 23.

12.2.1921 – Wiemersdorf. Der Männer-Gesangverein „Auf zur Ei-
nigkeit“ begeht am Sonntag, den 17. Juli d. Js. sein 10jähriges Stiftungs-
fest verbunden mit Bannerweihe.

17.2.1921- Wiemersdorf. In einer am letzten Montag hier einberufe-
nen Versammlung bei Schümann sprach Landtagskandidat Eis-Epen-
würden vor einer ansehnlichen Zuhörerschaft über das Wesen und die 
Ziele der Schleswig-Holsteinischen Landespartei. In der anschließen-
den Aussprache wurden noch einige Fragen gestellt und Aufklärung 
über einzelne Punkte verlangt. Gegner meldeten sich nicht zum Worte. 
Der Beifall, der dem Redner nach dem darauf erteiltem Schlußwort 
gespendet wurde, bewies, daß er vielen Zuhörer zu Herzen gesprochen 
hatte.

10.3.1921 - Was eine 2 Stuben-Wohnung mit Garten z. Zt. im Kirch-
spiel Bramstedt an Miete kostet, wird uns von einem Leser unseres Blat-
tes mitgeteilt. Sie beträgt in Bad Bramstedt 160-180 Mk., in Hitzhusen 
80-120 Mk., Fuhlendorf 100 -120 Mk., Wiemersdorf 140-180 Mk., Bi-
möhlen 140-160 Mk., Weddelbrook 140-160 M.. Föhrden 80-120 Mk., 

Mönkloh 140—160 Mk. u. Hagen 280 
- 350 Mk. Man ersieht hieraus, daß 
die Miete für kleine Wohnungen in 
Bramstedt noch sehr mäßig ist.

15.3.1921 – Am Sonntag stand in 
unserer Kirche die Konfirmanden-
prüfung statt. Es war eine stattliche 
Zahl von Knaben und Mädchen, die 
daran teilnahmen. …aus Wiemers-
dorf: Hugo Ehmke, August Harder, 
Max Riepen, Willi Jensen, August 
Lüthje, August Wiese, Marie Sick, 
Anne Reimers, Elise Wiese und 
Martha Scheck.

1921 im Februar Reichtstagswahl
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31.3.1921 – Ihre Gesellenprü-
fung machten eben vor Ostern 
9 hiesige Lehrlinge, nämlich …. 
Fritz Blievernicht (Schlossermeis-
ter Matthiesen in Wiemersdorf)...

31.3.1921 – In Wiemersdorf 
starb an einem Tage  das alte Ehe-
paar Sachleben, auf einem Wagen 
wurden die beiden Leichen zum 
Kirchhof gebracht und dort ne-
ben einander eingesenkt. Der alte 
Claus Sachleben war Kampfgenos-
se von 70/71.

3.5.1921 - Bei dem Landmann 
P. H. Pingel in Wiemersdorf ver-
schafften sich Diebe Eingang, in-
dem sie ein Fenster anbohrten 
und das ganze Fensterkreuz samt 
den Fensterflügeln aushoben. Sie 
nahmen die Geldkassette und 
sämtliche Kleidungsstücke des 
Hausherrn mit. Die in demselben 
Schrank hängende Frauenklei-
dung ließen sie zurück. Um die 
Kassette fortschaffen zu können, 
holten sie ein Pferd aus dem Stall, 
spannten es vor einen Wagen, auf 
den sie die Beute luden, und fuh-
ren davon, die Kassette fiel aber 
herunter; sie ließen sie liegen, lie-
ßen auch das Fuhrwerk im Stich 
und suchten mit den Kleidungs-
stücken das Weite.

10.5.1921 -  Speisefett und But-
ter im Handel und der Verkehr mit 
Milch. Die im Reichsgesetzblatt 
veröffentlichten Verordnungen 
über die Aufhebung der Bewirt-
schaftung von Speisefett und But-
ter und dem Verkehr mit Milch 
geben vom 1.Juni ab Butter und 
Käse frei und befreien die Milch 
grundsätzlich von allen Erfas-
sungsmaßnahmen beim Landwirt. 
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